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Iſt Gott für uns, wer mag wider 
uns fein? Welcher and) jcines eige- 
nen Sohnes nicht hat verichont, jon- 
dern hat ihn für uns alle dahingege- 

..ben; wie follte er uns mit ihm nidk 
Alles ſchenken? 

Wer will die Auserwähiten Gottes 
beſchuldigen? Gott iſt hier, der da 
geredyt madıt. Wer will verdammen? 
Chriſtus iſt Hier, der geitorben ift, ja, 
vielmehr, der auch anferwedt iſt, 
welcher iit zur Rechten Gottes und 
vertritt uns, Röm. 8, 31— 34. 
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Goꝛit läffet Gras wachſen für Das Vien und Saat zu Yu des Rienſchen 
— daß Das Brod des Wenfcden Herz ſtärke. | ae 
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2 
Lab mid nidt in Menſchenhände fallen. 


Nicht in Menfchenhände la; mid) fallen, 
Herr, ich weiß, wie Menjchentüde thut, 
Wie die Taube in des Geiers Krallen, 
Wie das Lamm in Tigertaßen rubt; 
Laß mich fallen, Gott, in deine Hände, 
lleb’ an mir dein heiliges Gericht, 

Kenn' ich doch den Vater, dem am Ende 
Ueber feinem Sind jein Herze bricht. 


Nicht von Menjchenaugen laß mich jchäßen, 

Welche blind nach Schein und Schimmer 
geh'n, 

Tückiſch an des Nächſten Fall ſich letzen, 

Gierig nach des Bruders Splitter ſpäh'n; 

Leite mich mit deinem Angefichte, 

Deifen Flammenblid mein Herz durchbligt, 

Dod) das Vateraug' mit mildem Lichte 

Vor dem Fall jein ſchwaches Kindlein ſchützt. 


Nicht von Menfchengungen laß mich richten, 

Deren Pfeil am Ziel vorübertrifft, 

Eitel ijt ihr Lob und frommt mit nichten, 

Ind ihre Grimm ijt gährend Ottergift; 

Nichte mich durchs Wort aus deinem Munde 

Wie ein Schwert durchhaut es Mark und 
Bein, 

Aber in die gottgejchlag'ne Wunde 

Träuft es mild der Gnade Balfam ein. 


Nicht auf Menichenherzen las mich trauen, 
Nicht auf Herrengnad’ und Volkesgunſt, 
Eh’ will ich mein Korn im Wafjer bauen 
Und mein Haus in gold’nen Wolfendunit ; 
Lab mich ruhen, Herr, an deinem Herzen, 
Unter deinen Flügeln wohnt ſich's warm: 
Selig, wer in Freuden dir und, Schmerzen 
Fallt als Mind in deinen Vaterarm. 





Einer aber unter ihnen, da er ſah, daf er 
gefund worden war, kehrte er um, und 
pries Gott mit lauter Stimme. 

uf. 17, 15. 


Es iſt ein Föftliche® Ding, dem Herrn 
danken. Im Danfen wird uns die Gabe erjt 
recht groß, und unjer Danfen gibt Zeugnis 
dabon, wie wertvoll e8 uns ijt, wofür wir 
danken. Im Danfen wird uns der Geber 
groß und ein danfbares Herz vergibt ihn 
nicht, von dem wir Gutes empfangen. Die 
Undanfbaren nehmen die Gaben und freu- 
en fich ihrer, aber fie bleiben an den Ga— 
ben hängen und ihre Seele jteigt nicht em- 
por zum Seren, der feine Segenshände 
über ihnen gebreitet. Für das Gejundiwer- 
den bes Leibes wie der Seele follen wir 
Gott preifen. Tuft du es, wenn du krank 
geweſen? Wenn der Heiland deinen Leib 
gefund gemacht, wenn er deine Seele er- 
rettet hat von der Sünde und allerlei Sün⸗ 
dennot, vernimmt er dann deinen Dank u. 
findet er ein immer danfbares Serz in dir? 
Rur einer von zehn, die geheilt waren, 
fehrte um, Gott zu preifen; das ift wenig! 
Aber du und ih — nit wahr? — mir 


Alennonittiſche Bundiyan 


wollen der eine fein und nicht vergeſſen, 
was der Herr und Gutes getan hat. 

Der Oberhofprediger Kögel hatte einjt 
in feiner Gemeinde in Pofen über die 10 
Ausfägigen gepredigt. Nach der Predigt re- 
dete ihn ein Herr an und erzählte, noch 
ganz ergriffen von der Predigt, wie gerade 
jener Text zu einer Wendung in jeinem 
Leben beigetragen hätte. Bor einigen Jah⸗ 
ren, jagte er, wurde ich als Schwerfranfer 
zur Kur nad) Ems gejhicdt Ich wußte, wie 
ernjt e8 um mid) jtand, doch wider Erwar- 
ten durfte ich nad) vier Wochen als Geneje- 
ner an die Heimreije denfen. Dazu hatte 
ich, achtlos wie e8 viele jind, den Sonntag 
fejtgejeßt. Als ich aber die Kirchengloden 
hörte, Hang e8 mir wie ein Vorwurf aus 
dem Geläut: „Undanfbarer, als Todesfan- 
didat Famjt du Hierher und bift dem Leben 
und den Deinigen wiedergegeben, und nun 
ihidjt du dich zur Heimreife gerade am Ta- 
ge des Herrn an?“ Ich ging zur Kirche u. 
hörte beim Eintritt gerade die Worte verle- 
jen: „Einer aber, da er ſah, daß er gejund 
worden war, fehrte er um.“ Langſam er- 
folgte die Rüdreife. Am folgenden Sonn- 
tag wollte ich wieder vom Gottesdienſt fort- 
bleiben, doc; wieder klang das Geläut der 
Gloden wie eine bejondere Einladung für 
mich. Ich folgte derfelben und hörte den- 
jelben Text verlefen wie acht Tage zuvor. 
Dafür ijt die Mahnung nun aud; zeitlebens 
ins Herz gejchrieben. 





Drei römiſch-heidniſche Geſchichtsſchreiber 
über Jeſus. 





Was ſagen heidniſche Schriftſteller zu 
der Frage: „Hat Jeſus gelebt?“ 


I. Suetonius, römiſcher Geſchichtsſchrei 
ber, 77—140 nach Chriſti Geburt, jagt in 
jeinem Leben des Claudius: „Wegen Chri 
tus entitand unter den Nuden in Rom ei 
ne mädtige Bewegung, und Kaiſer Elaı 
dius vertrieb ſie deßwegen aus Rom.“ 

2, Plinius der Jüngere, Statthalter von 
Bithynien, jehreibt um 112 an Kaiſer Tra 
jan in einer Unflageihrift wider die Chri 
ten: „Sie verfiherten aber, ihre ganze 
Schuld oder Irrtum babe darin beitanden 
dab fie gewohnt geweſen jeien, an einem 
beitimmten Tage vor Sonnenaufgang zu 
ſammenzukommen und Chriltus als einen 
Sott im Wechjelgefang Lieder anzuftimmen 
und ſich durch einen Eid nicht zu irgend ei 
nem Berbredhen zu verbinden, fondern da 
zu, daß fie feinen Diebitahl, feinen Raub, 
feinen Ehebruch begehen, ihr gegebenes 
Wort nicht breihen und amvertrautes Gut 
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bei der Rüdforderung nicht ableugnen woll 
ten.” 

3. Endlid jagt Tacitus, der berühmte 
römische Geſchichtsſchreiber in feinen Anna 
(len, bei dem Bericht über den Brand Roms 
unter Nero: „Nicht werftätige Menichenlie 
be, mit Spenden des Fürjten und Beran 
italtungen, die Götter gnädig zu ſtimmen, 
wuſchen ihn rein vom ſchmählichen Verdacht, 
er habe den Brand der Stadt veranlafit. 
Um diejes Gerücht aus de rWelt zu jchaffen, 
ihob Nero Schuldige vor und belegte dir 
mit ausgejuchteiten Strafen, die man ih 
rer Schandtaten willen allgemein haßte, die 


„Chriſten“. Diejer Name wird hergeleitet 


von Chriſtus, der unter Kaiſer Tiberius 
unter dem Zandpfleger Pontius Pilatus 
getödtet wurde. Für den Nugenblid war 
der verderblihe Mberglaube zurüdgedrängt 
worden, aber er brad) ſich wieder Bahn, 
nicht nur in Zudäa, dem Ausgangspunkte 
diejes Uebels, jondern aud) in der Haupt 
itadt, wo von überallher alles Scheußliche 
und Schandbare ſich in Hülle und Fülle zu 
jammenfindet und Anhang gewinnt.“ 
Alle dieſe angeführten Stellen, deren 
Nichtigkeit noch Feine ernite Geſchichtsfor 
ichung bis heute beftritten bat, find ein 
zwingender Beweis für die übrigens von 
feinem ernithaften Forſcher je bezmweifelte 
Exiſtenz Jeſu. Was läge den heidniichen 
Berfafiern, denen das Chriſtentum ja ein 
abergläubifcher®reuel war, näher, als über- 
haupt zu Teugnen, dab Jeſus gelebt hat, 
wenn die lleberlieferung in dieſem Pumkte 
irgendwie jchwanfend gewejen wäre? Aber 
ſolche lächerlihe und bemeisloje Leugnung 
blieb dem gejchichtslojen Heidenthum unſe 
rer Tage vorbehalten. Woltt. 


Zu ſpäte Entdeckung. 





Ein armer Schauſpieler, der faſt gar 
keinen Pfennig mehr in der Taſche hatte, 
wurde an das Theater einer Stadt beru 
fen, die drei Tagereiſen mit dem Dampf 
boot von ſeiner augenblicklichen Reſiden; 
entfernt lag. Nach Aufbietung aller mögli 
chen Liſten und Schliche, gelang es ihm. 
ſo viel Geld aufzutreiben, um ſich ein Bil— 
lett zweiter Klaſſe zu verſchaffen. Nachdem 
er dann bezahlt hatte, beſtieg er den Damp— 
fer. Im den nagenden Hunger zu betäuben, 
fchlief er den ganzen erjten Tag durch, aber 
den zweiten wüthete es jo in feinen Einge 
weiden, daß er nicht zu ſchlafen vermochte 
und nun ruhelos auf dem Dec bin umd ber 
ipazierte. Den dritten Tag war der Hun 
ger, den er empfand, nur nod dem eines 
Ugolino zu vergleichen, der jeine Rinder 
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verzehrte, um ihnen den Vater zu erhalten, 
und fo faßte er denn den Entihluß, ein- 
fach in den Speifejaal zu geben, und das 
Diner, das fi alle Welt munden lieh, mit- 
zueſſen. Gejagt, gethan. — Als er jedod) 
num jatt geworden war, und an die Folgen 
jeines Leichtjinns dachte, die ja Haft und 
Gefängnis zu jein pflegen, wurde ihm nicht 
ganz ertra zumuthe. Trotzdem nahm er 
ſich, in der Hoffnung ſeine Poſition viel 
leicht durch foriches Auftreten noch zu ret 
ten, zuſammen, rief den Steward berbei, 
und frug ihn: „Was bin ich Ihnen jchul- 
dig?" Worauf der Stellner des Meeres den 
Kopf jenkte, und zum Entjegen des Schau 
ipieler8 erwiderte: „Nichts, mein Serr, 
denn die Mahlzeiten jind in dem Fahrpreis 
einbegriffen.“ 





Mit Gott, in Bott. 


Dennoch bleibe ich jtets an dir; denn du 
hältſt mich bei meiner rechten Sand. Du 
feiteit mich nad) deinem Rat und nimmit 
mich endlich mit Ehren an. Wenn ich nur 
dich babe, jo frage ich nicht nad) Himmel 
und Erde, wenn mir gleich Yeib und See 
le verſchmachtet, jo biit du doch, Gott, alle 
zeit meines Serzens Troit und mein Teil 


Pſalm 73, 23 26. 


Köſtlich iſt der Trotz des Glaubens, der 
ſich in dem kleinen Wörtlein „Dennoch!“ 
kund gibt. Die Frommen müſſen ja man 
die ſchmerzliche Erfahrung macden. Heute 
haben fie zu leiden unter Feindſchaft der 
Welt, ein anderntal erleben ſie bittere Ent 
täuſchungen, oder aber ihr eigen Fleiſch und 
Blut bringt jie zu Fall. Das find Erle) 
nifle, die einen Glaubenslojen zur 
zweiflung bringen würden. Der Chriit wen— 
det jich zum Herrn um Silfe, und die wird 
ihm denn auch zuteil. Bei allen Anſtößen 
und Beriuchungen bält er jih an jeinen 
Gott, läßt jich die Wege des Friedens wei 
ſen und ſchließlich rühmt dann der Glaube: 
„Dennoch bleibe ich itet3 an dir!” Dennoch! 
Wenngleich es ſtürmt und mwettert und dis 
Wogen der Trübſal bis an die Seele gehen 

- Dennoch bleibe ich bei dir. Die drei He 
denjiinglinge in der Gefangenſchaft zu Ba— 
bel jolfen das Bild des Königs Nebufadn 
zars anbeten, widrigenfalls ein fchredflicher 
Tod im Feueroien ihrer wartete. Dem ob 
Ihres Ingehoriams wiitenden König ant 
worten jie: „Siehe, unſer Gott, den wir 
ehren, kann uns wohl erretten aus dem alü 
benden Dfen, dazu auch von deiner Hand 
Und wo er’s nicht tun will, fo jollit dir dei 
noch wiſſen, daß wir deine Götter nicht eh 


Ber 
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ren, noch das goldene Bild, das du haft je 
ken laſſen, anbeten wollen.“ So ſprechen 
Gefangene zum mächtigen König. Sie ch 
ren den König Himmels und der Erde, da- 
rum fennen jie feine Menſchenfurcht. Der 
Glaube macht die Schwadhen zu Helden. 
Dort die Kananiterin, ein Heidenweib, 
wird zum Heldenweib mit ihrem glaubens 
mutigen: „Sa, Serr, aber dennoch eflen die 
Hündlein von den Broſamlein, die von ih 
rer Serren Tiiche fallen.“ So demütig iſt 
der Glaube und doch jo feit, daß er feinen 
Zoll breit nachgibt. Wie klingt diejes „Den 
noch!“ wider aus dem Leben der Märtyrer 
und der treuen Zeugen des Herrn. Der 
Glaube jtellt fih unter Gottes Führung ır. 
Regierung und ſpricht: „Du bältit mid 
bei mieiner rediten Hand.“ Der Vater hält 
jein Rind, jonit würde es bald fallen oder 
jih verlaufen und verloren geben. Welch 
ein hoher Troft in allen Verſuchungen: „Du 
hältſt mich!“ Und weiter: „Du leiteit mid 
nad deinem Rat und nimmit mich endlich 
zu Ehren an.“ Gott leitet und regiert, nicht 
mit zwingender Gewalt, fondern indem er 
janft die Herzen Ienft, die Mugen erleud) 
tet, dab wir feine Wege erfennen, und un— 
fern ®illen ftärft, dat; wir feine Wege auch 
gehen können. Den Ausſchlag gibt jein 
„Rat,“ der iſt qut, väterlich, weiſe, der zielt 
hin auf unsre Bejeligung und die Verherr 
lichung feines Namens. Folgen wir dieſem 
„Rat,“ dann find wir allezeit wohl beraten, 
unfer Weg gebt dann nicht niedermwärts, 
jondern aufwärts, bis der Serr den Käm 
pfer endlich in Ehren an- und aufnimmt. 
So iſt da8 Gotteskind glückſelig, weil es 
in der Gemeinſchaft mit feinem Gott. und 
Vater Gutes und Barmberzigfeit genieht. 
Da muß es fich zu dem herrlichen Gelübde 
erheben: „Serr, wenn ich nur dich habe, ’o 
frage ich nichts nah Simmel und Erde.“ 
Es gibt viele, die fragen nach Gottes ii 
tern und Gaben :jie geben ſich zufrieden, 
wenn fie nur die haben. Aber it das nicht 
in jammerliherStandpunft, heit das nicht: 
Die Gaben jind mehr wert al& der Geber? 
Da itberwuchert noh die Selbitfucht die 
Liebe, das Ach fteht höher als das Du. Dem 
rechten Sottesfinde sit e& mur um Gott zu 
tun. Es ift ja ichon jo im natürlichen Le— 
ben; alles Spielzeug fann das einiame 
Kind nicht tröſten, e8 will die Mutter haben 
und tt erit dann zufrieden, wenn e8 ſie hat. 
So jagt auch der Glaube und die Liebe: 
Serr, wenn ich nur dich habe!“ Alles an 
dere ilt doch nur Nebeniadhe, der ganze 
Simmel ohne Gott wäre wertlos, ja er wä 
re dann überhaupt fein Himmel mehr, wie 


die Sölfe feine Sölfe wäre, menn Gott dort 


feine Wohnung genommen hätte. Gott 
muB uns alles fein. Schmeden wir die 
Süßigkeit feiner Liebe, genieen wir das 
Wunder jeiner Gnadengegenivart, dann be— 
gehren wir nichts mehr, dann haben wir 
den Himmel ſchon auf Erden, und alles an 
dere erjcheint uns matt, öde und leer. Wohl, 
jolhe Stunden der Erhebung zur hödjiten 
Höhe, zur Nähe des Gottesherzens jind jel- 
ten in unferm Leben, Taboritunden feiert 
man nicht oft. Es kommt das jedod ganz 
auf uns an. Ne mehr wir am neuen Men 
ſchen wachſen und zunehmen umd geijtlic 
werden, deito eher und mehr werden wir 
Gott ähnlich. 


Was genannt mag werden 

Troben und auf Erden, 

Alles reicht nicht zu. 

Einer nur fann geben 

Freude Trojt und Leben, 

Eins iſt not: nur du! 

Hab ich dich nur wejentlich, 

So mag Neib und Seel verihmadten, 

Ich will's doch nicht achten. 
Friedensbote. 


Mancherlei Gaben, aber ein Geiſt. 


1. Kor. 12, 1—11. 


Die Welt weiß dieſe Güter nicht zu ſchä— 
ken, denn ſie ſorgt nur für das diesſeitige 
Leben. Wir ald Ehriiten leben nun aller 
dings auch auf diefer Erde und find auf 
das, was fie bietet, mit angewiejen. Aeu 
ßerlich find die Chriſten wie alle anderit 
Menihen. „Sie leiden im Fleiſche, wie 
andere Sünder, Sie effen und trinken nad) 
nötigem Brauch, In Teiblihen Sachen, Im 
Schlafen und Wachen, Sieht man fie vor 
andern nichts Sonderlichs machen.“ Die 
Sauptiorge des Chriiten aber richtet ſich 
auf den Erwerb der geiftlichen Güter, die 
er bedarf, um fich fiir das jenjeitige Leben 
fertig zu machen, denn jeine Bahn geht 
himmelan, umd er fieht fih nur als Gaſt 
auf diefer Erde an. Wer irdiihe Güter 
erwerben will, fieht jih nah Mitteln und 
Megen um, in den Beiit derſelben zu ge 
fangen. - Wie und wo finden wir die geift- 
(ihen Gaben? Nicht in ums jelbit. Als 
die Chriſten in Korinth vormals noch Hei 
den waren, folaten fie den Trieben des na- 
titrlichen Herzens und gingen zu den ſtum 
men Götzen. Tot waren die Götzen und 
aeiftlich tot waren auch, die fie anbeteten. 
In dem natürlichen Herzen ift feine Spur” 
von Erkenntnis, von lebendigem Glauben, 
von einer Liebe, von getroiter Hoffnung zu 
iinden, es fteht feſt; tot und unter die Sim 


de verfauft. Aber, joll’s jo bleiben? Rein! 
Gottes Heiliger Getit will uns feine Ga- 
ben ſchenken. „Buße gibt er, Glauben, 
Liebe, Sanftmut, Demut, keuſche 
Triebe.“ Ein Geiſt iſt es, der die man— 
cherlei Gaben, die in der Gemeinde Chriſti 
zur Betätigung kommen, wirket; ein 
Herr iſt es, in des Auftrag die mancherlei 
Aemter innerhalb der Gemeinde ausgerich— 
tet werden; ein Gott iſt es, der durch ſei— 
ven Geiſt wirfet alles in allem und die 
mancherlei Kräfte zur Entfaltung bringt. 

Darum kann in Jeſu Kirche audy nur in 
Kraft des Heiligen Geiltes erfolgreih ae 
wirft werden. Auf dem Altar, der Gott 
geweiht ijt, darf fein fremdes Feuer bren- 
nen, Um nun für unſern Seren wirfen 
zu fönnen, muß e8 unſer ernitliches Beitre- 
ben jein, der geiſtlichen Gaben teilbaftig zu 
werden. Dieſer Gaben waren innerhalb 
der Gemeinde zu Korinth mandherlei. Dem 
einen war gegeben durd den Geift zu re- 
den von der Weisheit, dem andern zu re- 
den von der Erfenntnis nad demſelbigen 
(Seilt, einem andern der Glaube in demiel- 
bigen Geijt, und welches der Gaben jonit 
noch waren. Immer aber jollten fich dieſe 
(Haben des Geiites zum gemeinen Nutzen 
erweiſen. Auch ung will Gott in den Dienit 
feiner Gemeinde ſtellen. Jedem iſt feine 
beitimmte Mufgabe zugewiejen. Eins aber 
tordert Gott von allen: Treue. Auch durd 
geringe Gaben fann Gott große Dinge tun. 
Meiitere nicht deinen Gott, fondern arbei 
te mit dem Teil, das dir zugewieſen zum 
Lobe Gottes, zum Nuten der Gemeinde 
und zu deiner eignen Förderung. 

Woltt. 





Vereinigte Staaten 


Galifornie. 


Reedley, California, den 8. April 
1915, Werte Leier der Rundſchau! Ei— 
nen Gruß der Liebe zuvor! : Weil ich io 
viele Tiebe Freunde, Kinder und Verwand— 
te jo zerſtreut wohnen habe, wollte ih durch 
die Rundihau ein Lebenszeidhen von mir 
geben. Während ich diefen Winter ſehr 
feidend war, führte der Serr meine Gedan 
fen weit zuriücd, wie e8 heißt: Gedenke 
alle des Weges, wie der Herr dich geführet 
hat. — Und jo Fam ich zuriick bie zu mei 
nen Schuljahren, wo ich von christlichen El 
tern erzogen wurde und auch einen ſehr gu 
"ten Zehrer hatte, nämlich Johann Faſt, 
Schönau, Rußland. O wie bat der Tiebe 
Lehrer uns Kinder ins Mort Gottes bin 
eingeführt! Es wurde mir jebt noch be- 


Mennonttifche Rundſchau 


ionders groß, weld; ein Vorrecht ich gehabt 
babe vor jo vielen Sindern in der jeßigen 
Yeit, die feine Gelegenheit haben, in der 
Schule mit dem Worte Gottes befannt zu 
werden, weil das junge Herz noch jo em- 
pfänglid if. Mein innigiter Wunſch iſt, 
daß doch alle christlichen Eltern ihr Beſtes 
verjuchten, die Kinder jchon in jungen Jah— 
ren mit dem Worte Gottes befannt zu ma- 
den, und das in deuticher Sprade. O wie 
viel hat es mir geholfen, als der Serr mich 
erweckte, dat; ich mich befehren jollte! Denn, 
als ich in Seelennot fam, war mir die gan- 
ze Welt nichts wert, bloß das liebe Gottes 
Wort. Und wenn aud Menſchen mir be 
bilflih waren, jo wollte ich doch einen ſi— 
dern Weg im Worte Gottes haben, und ha 
be ſehr viel geleien und gebetet, bis der 
Serr mir Frieden fchenfte. Dann fand ich 
auch befehrte Geſchwiſter, mit denen ich 
mich verbinden fonnte. DO wie waren wir 
fo glücklich! Als ich getauft wurde, befam 
ih zum Segensiprud Jeſaia 54, 10: Es 
jollen wohl Berge weichen ımd Hügel bin 
fallen, aber meine Gnade ſoll nicht von dir 
weichen, und der Bund meines Friedens 
ſoll nicht hinfallen, fpridyt der Herr, dein 
Grbarmer. Ind das hat der Herr nod bis 
heute gehalten. 


D wie bat der Herr mein Herz jo oft 
erquickt durch die vielen lieben Geſchwiſter! 
sch kann fie nicht alle bei Namen nennen, 
aber fie werden fich beim Leſen ſchon erin- 
nern. Mehrere find jchon heimaenangen, 
aber dem Nelteiten Zafob A. Wiebe habe 4J 
vieles zu verdanfen . Er bat mir manches 
flar gemadt in Trübjalsitunden, wie ic) 
fönnte den Serrn mehr fennen lernen in 
Tritbfal, wie e8 heißt in Röm. 5, 35. D 
wie Föltlih, einen Seiland zu haben, der 
uns in den größten Stürmen des Lebens 
hält und in feinem Worte veripricht: „Nie— 
mand wird fie aus meiner Sand reihen,” 
Ev. Joh. 10, 28. Na, viele felige Stun— 
den habe ih ſchon bei ihm gebabt. Nc bin 
jetzt 66 Nahre alt und der Serr hat audı 
das Wort treu an mir erfüllt: „Ich will 
euch heben und tragen, auch wenn ihr grau 
werdet.” Ich habe dieien Winter ſchwere 
Leidensſtunden gehabt, war dem Tode ganz 
nabe, aber der Serr wollte mich noch hier 
laſſen. Und mein ®ebet tit, daß ich möchte 
die übrigen Tage recht zu feiner Ehre ver 
leben. 

Es iſt jeßt etwas über ſechs Jahre, als 
mein lieber Mann itarb, wir wohnten da 
mal8 noch in Kanſas auf der Farm und 
ih dachte auch dort meinen Lauf zu vollen 
den, weil der Herr uns dort ganz beionder: 


geiegnet hatte. Doch weil die metiten Sin 
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der nad Galifornia gingen, und mir das 
armen mit meinen zwei Stindern, die nod) 
zuhauſe waren, zu ſchwer war, jo ging id) 
mit bierber und bin aud ganz glücklich, 
denn ich babe hier auch viele liebe Geichwi- 
iter gefunden ımd fünf von meinen lieben 
Kindern find auch bier. Much mein jüng— 
iter Sohn befehrte fich hier bald zum Herrn, 
welches mir eine große Freude madıte, Ich 
babe mir bier in Reedley nahe beim Ber- 
ſammlungshauſe ein Haus bauen laflen, 
wo ich jeßt jchöne Gelegenheit habe, im- 


mer dem Worte Gottes zu lauichen. Ich 
bin jegt iiber zwei Sabre bier. Das Kli— 


ma iſt bier fiir alte Leute jehr ſchön, bejon- 
ders im Winter. Hier wohnen auch meh— 
rere liebe, alte Geſchwiſter nahe bei, daß 
wir uns bejuchen fünnen. Der Serr hat 
mir wieder Geſundheit geſchenkt, aber be 
fonders iſt das meine größte Freude, daß 
jet alle meine lieben Kinder zum Serrn 
befebrt find. Sieben find jung geitorben 
und ein verheirateter Sohn, namens Jakob, 
wurde im Sarge nad) Kanſas mit feiner 
lieben Frau und zwei Kindern gebradit. 
Dann mußte ich jehr an dem Spruch Ier- 
nen, Röm. 8, 28. Aber Jeſus hilft. Eine 
Tochter wohnt in Sasfatchewan, zwei Söh 
ne im Kanſas, ein Sohn bei Goo 
fer, Dflaboma. fiebe Sinder, 
wollen alle treu kämpfen, bi3 Jeſus uns 
rufen wird, und wir uns mit unjerm lieben 
Vater und Kindern wiederfinden werden, 
wo fein Leid mehr fein wird. 

Noch einen herzlichen Gruß an meinen [ 
9, Johann PB. Th., Sanien, Nebrasfa, und 
Rilbelm Th. Panabanı, 
Mitpilgerin nah Zion, 


Y 
sa, 


Sasf., von eurer 
Witwe Margaretba Krauſe 


Idaho. 


Minidofa, Idaho, den 11. März, 
1915. Das Wetter ift jet fehr angenehm 
fo dab die Farmer pflügen, Sommer Ge- 
treide füen und „Sagebrufh“ graben Zön- 
nen. . 


Letzte Woche fam bier ein Serr Rogal- 
ffn von Colorado an um Land aufzuneh- 
men. Diejes Land iſt fhon ausgemeſſen 
aber noch nicht auf zum „feilen“. Geſtern 
fuhren wir Serrn Rogalſky Holz hinaus 
zum Haus bauen. Er fing an zu zimmern. 
Sobald das Haus fertig ift, follen Frau ır. 
Kinder nah fommen. Letztere beſuchen jebt 
noch Freunde in Colorado. 


Möchte folgend noch einige Briefe beant- 
worten, die ich in letter Zeit aus verfchiede 
nen Staaten erhälten habe: Zur Antwort 

















1915. 


auf die Frage, ob bier noch Land zu haben 
ift, diene, daß ich perföhnlic nicht Agent 
iptelen will; habe foldhe Briefe aber Herrn 
A. 3. Penner, unjerem Agenten gezeigt. 
Möchte nur jagen, daß das Land, das noch 
zu „quartern“ fehlt, 12 Meilen u. weiter 
von Minidofa ab iſt, dazu ziemlich viel 
Steine darauf. Hier find aber Gelegenhei- 
ten Rechte zu faufen. 8 Sunggefellen ha— 
ben mir gejagt, dab fie ihre Rechte für 
$700 bis $3500 für 320 Acer verfaufen 
würden. Diefes Land ift von 1 bis 7 Mei- 
len von der Stadt. Die beiten diefer Farms 
find gang umzäunt, haben Haus und Stall 
darauf und etwa 130 Ader eingefäten ®in- 
terweizen. Solches wäre für einen man- 
hen ratfam anzunehmen, meiner Meinung 
nad. 


Sch glaube, das Farmern ift hier leichter 
als im Dften. Das Land, das ih im 
September mit Winterweizen befäen will, 
pflüge ih im Mai oder Yuni. Im Juli 
wird der Winterweizen mit dem „Header“ 
aefchnitten und gleich zufammengefahren. 
Einige haben ſogar Maſchinen, die gleich 
beim Schneiden dreſchen. Zu Zeiten kann 
man auch noch im SHerbit etwas pflügen 
und es im Frühjahr mit Sommergetreide 
beſäen, doch das ift mehr eine Seltenheit, 
weil fait ausſchließlich Wintermeizen gefät 
wird. Nun, wer Luſt hat herzuziehen, der 
fomme. und fehe fich felber das Land und 
die Gegend an. Der Winter ift hier nicht 
fo ftrenge als in Minnefota oder Norb- 
Dafota. 

Ich habe in der Ietten Zeit ausgefchaut, 
nach einem Neifebericht von Peter Friefens 
oder Schw. 9. Quiring von Mountain 
Lafe. Ich dachte, Bruder Frieſen würde von 
der Goldenen Hochzeit feines Bruders W. 
Frieſen berichten. Da ich aber noch feinen 
Bericht darüber gejehen habe, fo laß ich ei- 
nige Notiten folgen. Als ich vor einem 
Nahre Geſchwiſter Ahr. Friefens befuchte, 
da glaubte ich nicht, daß fie noch dieſes Ju- 
biläum erleben würden, da Schw. Frieſen 
ſchwer von dem Schlag getroffen war. Sie 
fonnte fich nicht rühren. Sie mußte auch 
jett an ihrem Fefttage im Bette liegen. Es 
war ihnen eine befondere freude, daß ihre 
Geſchwiſter Peter Friefens und auch Frau 
Duiring fich zu diefer Feier eingefunden, 
hatten die Brüder fich doch ſchon in den letz— 
ten 12 Nahren nicht aejehen. Sie famen 
gerade an demfelben Tage zu Mittag ber. 
Das war eine herzliche Begrüßung. 

Um einhalb drei Uhr eröffnete Br. P. 
‚riefen das Feſt indem er ein Lied vorſag— 
te, da8 er bejonders zu diefem Zweck zujam- 
mengeftelt hatte. Darauf fangen die Pin- 
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der ein Lied und die Verſammlung jtimmte 
Nr. 548 aus dem Gefangbud an. Dann 
folgte da8 Gebet, indem der liebe Heiland 
befonder8 eingeladen wurde, auch an dem 
Feſte teilzunehmen. Rev. Joh. Töws mad)- 
te einleitende Bemerkungen über die Barm- 
berzigfeit des lieben himmlifchen Vaters, 
wie er feine Rinder trägt bis ins hohe Al- 
ter. Die Feitrede wurde von Melt. 2. 
Dirfs über Pl. 33 gehalten. Er betonte 
den Gedanken, daß die Gerechten undyrom- 
men dem Serrn danfen und fich freuen 
jollten; auch die Wunder, die der Herr an 
diejfem Nubelpaare getan hatte, fie durch 50 
Sabre des Ehelebens geführet. Hierauf 
folgten die Glückwünſche der Großfinder, 
ein Lied von Br. P. Friefen vorgefagt und 
Sclußbemerfungen von Rev. J. A. Wall, 
Mountain Lake. Auch er betonte die Treue 
des Herrn in feinerführung. Darauf bradı- 
ten die Rinder ihre Gefchenfe dar, fangen 
ein Lied und gaben ihnen paffende Bibel- 
ſprüche mit auf den fernern Lebensweg. 
Dann folgten noch Bemerfungen vom Bru- 
der über Pſfl. 121 und Danfgebete von den 
Rindern. Es machte uns alle danfbar, — 
tut der Herr doch täglich fo viel an uns. 


Nah der Ausführung des Programms 
wurden wir alle an einen reichlich bededften 
Tiſch geladen, das Beipermahl zeigte, daß 
auch im diefer Hinficht forgfältige Vorkeh— 
rungen getroffen worden waren. Nach dem 
Efien ſchloß Rev. Joh. Töws das Felt, in- 
dem er Nei. 60, 18 u. 20 las. Er wies dad 
alte Baar noch auf die Zufumft bin, wo 
nach diefem Leben, ewige Freude berrichen 
wird. Ehe wir auseinander gingen, fangen 
wir gemeinfam das Lied Nr. 498, Altes 
Geſangbuch. 


Ich hatte bald vergeſſen von dem Sage- 
brufh-Monteft zu fchreiben. Am 24. Feb— 
ruar wollten wir heim nad; Minidofa fah- 
ren, aber da an dem Tage bei Geſchw. A. 
Frieſens der Abichied der Minnefota Ge— 
ichmifter fein follte, fuhren wir noch dort- 
hin. Als wir hinfamen, erzählten P. Frie- 
ſens uns gleich, dab fie bier in Idaho ſchon 
viel gefehen hatten, fie waren ſchon auf ben 
hohen Bergen geweſen und hatten von dort- 
aus Minidofa geſehen. Ich fragte, ob fie 
auch ſchon Sagebrufh aehadt hatten. Das 
hatten ſie noch nicht, aber da ginas bald los. 
Xeder nahm eine Grabart und dba gings ins 
Feld hinein, das war mur fo eins, zwei, drei 
und da lag die Pflanze. Wir follten bier 
noch mehr Minneiotaer haben, dann wäre 
das Sagebrufh bald alle fort. 


Herzlich grüßend, Eure, 


Corn u. Mara. Gooffen. 


Kanjas. 





Sillsboro Kanſas, den 7. Mpril 
1915. Da es oft gewünſcht wird, wenn man 
eine Retje madt, darüber einen Bericht zu 
neben, jo will ich das in aller Kürze tun. 

Unſer beißer Wunſch, einmal un— 
ſere Kinder in Montana zu beſuchen, wur— 
de am 1. März zur NMusführung gebradt. 
Da ih mir von 3. 3. Harms einen jchönen 
Wegweiſer hatte geben laffen, jo traf alles 
auf jeden gegebenen Glockenſchlag ein, und 
wenn es auch zur Winterszeit etwas ſchwer 
zu reijen iſt, jo hat es doch ſehr gut gegan- 
gen. Man muß jtaunen, wie die Bahnge- 
jellichaften alles jo ordnungsmähig ausfüh 
ren fönnen, alles wird befördert, Fleine 
Kinder, Krüppel auf Rollitühlen, Kranke 
auf tragbaren Betten, Tote in Särgen al 
les bekommt man auf jo einer langen Rei 
je zu jeben. Nach einer Fahrt von 68 Stun- 
den waren wir am Biel. Da dies meine 
zweite Neife war dorthin, jo war ich ſchon 
etwas mehr befannt mit manden Dingen, 
jo daß ſich alles ſchön einrichten läßt. Be- 
ſonders für die lange Strede von St.. 
Paul bis Chinook bezahlt 8 ſich, gleich den 
Schlafwagen zu nehmen. Die Bedienung 
auf der Great Northern Bahn ift ausge- 
zeichnet, doch fonderbar iſt es, wie jedes 
Land jeine eigene Spracde und jeine eige- 
nen Sitten hat! 


Bei großem Kot verliehen wir Kanſas. 
Nebrasfa hatte Schnee, Minnefota jehr we— 
nig. Nord Dafota hatte viel Waffer und 
Eis, Montana ungefähr 14 Zoll Schnee. 
Wie wohl jo ein Beſuch den Eltern und 
lindern tut, iſt wohl kaum zu befchreiben. 
Nur ichade, daß wir infolge des unfahrba- 
ren Weges nicht viele Beſuche machen konn— 
ten. Sollte die Ansiedlung dort in ihren 
Erwartungen getäuſcht werden, jo wäre das 
meines Erachtens die größte Täufchung, die 
je geicheben tt, wenn auch die Anjiedlung 
durch den langen Winter und den vielen 
Schnee jehr geprüft wird. Aber noch viel 
trauriger icheinen mir die geiſtlichen Zu- 
itände. Dit wird geflagt, dab neue An: 
jiedfungen überjehen werden mit Prediger- 
beſuch, aber dort iit es das Gegenteil, denn 
wenn erit 27 Mal in einem Monat Erwek— 
fungsverfammlungen gehalten werden, 
dann iſt es fein Wunder, wenn e8 eine Ber- 
wirrung gibt. Manches Gebet iit dort em 
porgeitiegen und mande Träne gefloſſen 
während der Zeit unieres Verweilens dort. 
Mollen hoffen, da alles zum Velten dort 
ausfallen wird. Ach will nicht weiter darauf 
eingehen, da die Nördliche Diftriftfonferen; 
die Arbeit dort aufgenommen bat durd Br 





3. 3. Balzer, Mountain Lake, Minnejota, 
den wir dort fennen und lieben gelernt ha 
ben. Möchte Dir, lieber Bruder, und den 
Deinen hiermit unſeren berzlichiten Gruß 
übermitteln. Auch allen dort in Montana 
und Nebrasfa, wo wir Beſuche gemacht ha 
ben, jagen wir noch einmal Dankeſchön für 
die liebe Saftireumdichaft, die uns bewie 
fen wurde. 


Auf Hoher Schneebahn fuhren wir dort 
aufs Land. Durch viel Schnee und Wai 
jer traten wir unſere Heimreiſe an. Nord 
Dakota war trofen, Minnejota hatte viel 
Wafler, in Nebrasfa war wieder Schnee, 
doch zuletzt auch Kot und zu Haufe ange: 
fommen den 1. April, waren unfere Kinder 
am Saferjäen. 


Jetzt fommen wir immer die Worte des 
alten Simeon in den Sinn, doch nicht wie 
ich will, jondern wie&ott will. Gruß an alle 
Leſer. 


Jakob md Marg. Schröder. 





Hillsboro, Kanſas. Einſegnnngs⸗ 
feſt. Wie bekannt gemacht, hatten wir am 
eriten Oſtertag die Einſegnung unſers Mel 
teften Joh. J. Friefen und die des Dia 
fond Br. David Dalfe. Br. 3. M. Pla 
ming machte die Einleitung mit 1. Bet. 1, 
1—5, eine Danffagung für erhaltene geift 
liche Gaben. 

Die Pflichten des Nelteiten wurden von 
Br. D. E. Harder verhandelt aus 2. Tim. 
1, 6—14. Die Sonderaufgabe eines Ael 
teiten it mur die, voranzugeben und Mir 
feitung zu geben, daß jeder Christ jeine 
Pflicht erfüllt. Der Apoſtel fpricht von 
Gaben erweden. Diejes kann geichehen 
durch Gebet und Forſchen in der Heiligen 
Schrift. Weiter ſpricht er von dem Ruf 
des Seren. Dieſer eracht entweder ım- 
mittelbar durch den Geiſt Gottes oder mit- 
telbar durch die Gemeinde. Weiter ſpricht 
er von den Leiden des Evangeliums. Ver- 
tolgung und Gefängnis hatte Paulus im 
Dienſt des Evangeliums viel entgegenneh- 
men müſſen. So vermahnt er auch den 
Timotheus, daran teilzunehmen. Die Aus— 
rüftung von Gottes Seite iſt der Geiſt der 
Kraft, der Liebe und der Zucht. Um zie 
hen zu fönnen mu man vorangehen; 
um. geliebt zu werden, mu man zuerit 
lieben um mit eigenfinnigen Menichen 
fertig zu werden, darf man aber nicht erit 
ſelbſt recht eigenfinnig fein, jondern züch— 
tig, gerecht, heilig jein. Er ſoll ermah- 
nen durch die heilfame Lehre und die Wi 
derfadher itrafen. 


Br. Joh. Eſau verbandelte die Vilichten 
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eines Diafons. Der Diafon hat viel na- 
türlide Arbeit, namlid die Hauskaſſe und 
auch die Armenkaſſe zu verwalten und 
Rechnung darüber zu führen. Dann ſoll 
er auch Arme und Kranke auffuchen und 
ihnen mit Rat und Tat beiltehen. Weiter 
fol er auch als Friedensitifter dienen, wo 
dieſes notwendig ilt, und an der Leitung 
der Gottesdienite teilnehmen und Zeugnis 
ablegen, wie Stepbanus ung ein gutes 
Beifpiel hinterlaſſen bat. 

Vater 3. A. Wiebe Ieitete die Ordina- 
tion, indem er den Brüdern etlihe Fragen 
vorlegte und mit Handauflegung fie jegne- 
te. Auch Br. Eſau ſprach nod) einen Se- 
gen, und dann wurde Br. riefen Gelegen 
beit gegeben, noch etlihe Worte zu jagen. 
Gr ſprach von jeinen Kämpfen, die er ge 
habt hatte, als die Gemeinde ihn berief, 
er aber nicht willig war . Endlich hatte er 
Troit gefunden in dem Wort des Serrn 
an Sideon: „Ich will mit dir fein,“ Richt. 
6, 16. Er ſchloß mit dem Winſch an die 
Gemeinde: „Sebt mir eure Herzen in Lie 
be und Fürbitte!” 

Die Nadmittagsitgung wurde eingelei- 
tet ınit einer Furzen Befenntnisitunde, ae 
leitet von M. 9. Schlihting. Dann bielt 
Br. 9. ®. Wiebe eine Diterpredigt iiber 
Matth. 28, 1—10, und Br. BP. A. Wiebe 
eine ſolche über Nob. 20. Dann wurde 
uns noch ein Miflionsvortrag geliefert von 
Brof. 9. W. Lorenz über Job. 20, 17. 
Hier wurden undermögende ſchwache Wei 
ber ala Miffionare ausgejandt, aber es wa 
ren folche, die Jeſum gefunden hatten, die 
ihn ltebten und bei ibm Siündenvergebung 
befommen hatten. Der „Sender“ iſt da, 
dem alle Gewalt gegeben iſt im Himmel 
und auf Erden; ber bie Sindernifjfe weg— 
geräumt und die Siinden der Welt getra 
gen hat. Bei einem begnadigten Sünder 
heißt &: Mlles von ihm! Da jollte es 
aber auch heißen: Alles für ihn! Die 
Kollefte betrug $60.00 und wurde für 
Heinrich Bartel, China, beitinmt. 

Seitern abend war Abſchied bei oh. 
J. Frieſens. Ihre Kinder Joh. Unrubs, 
welche mehrere Nahre in MePherſon ge- 
mohnt haben, ziehen noch Gooding, Idaho, 
um Dort ihr Glück zu verfuchen. 

Mir haben bier im Altenheim bei Hills— 
boro Schw. Eliie Wiebe al& Oberin. Bor 
ungefähr einer Woche tit fie ſchwer erfrantt 
an Nierenleiden und Waſſerſucht. Unſere 
(Gemeinden beten ohne Aufhören, dab fie 
uns möge erhalten bleiben. Nach uniern 
Gefühlen Fönnten wir jett faum mit Pau 
lo fagen, dab wir durch Leben oder Tod 
ihn verberrlihen möchten ; wir meinen, 
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nur durch eben. Vielleicht iſt 
das der Standpunkt, den der Herr jetjt 
von uns erwartet. Möchten alle Rinder 
Bottes fich mit uns in der Fürbitte ver 
einigen, daß er uns ſolcherweiſe erhören 
möge, daß fein Name verberrlicht werde! 


es ginge 


Gruß an alle Leſer, 


W 


J. G. Barfman. 





Inman, Kanſas, den 6. April 1915. 
„Friede ſei mit euch!“ das iſt der Oſter— 
gruß unſers Heilandes an ſeine Jünger 
und auch ein Gruß an den Editor und Le 
ſer der Rundſchau. Wir haben durch Got— 
tes Gnade auch dieſes Jahr noch dürfen 
Ditern feiern, und uns iſt die Bedentung 
desſelben auf’3 neue ans Herz gelegt. Wir 
erbliden in allen Feittagen immer wieder 
die Liebe Gottes zu uns gefallenen Men 
ichenfindern. Beſonders Ditern ſehen wir 
das Lamm Gottes, das der Welt Sünden 
trägt. Denft da auch ein jeder für fich wie 
jener Dichter fingt, Ev. Lieder No. 138? 

Wir lefen bin und wieder Nachrichten 
aus Rußland, die die Rundihau bringt, 
und da ih am 23. März einen Brief bon 
A. Kröfer, Editor der „Friedensſtimme“, 
crbielt, der bier mehrere Verwandte und 
freunde in Amerika bat, jo werde ich mir 
die Freiheit nehmen und den Brief dem 
Editor der Rundſchau zur Verfügung jtel; 
fen; denn er enthält manches Intereffante 
fiir uns bier. 

H. A. Wiens. 

(Wir laſſen den erwähnten Brief hier 
gleich folgen und ſagen Dank für die Ein 
ſendung desſelben. Ed.): 


„Halbſtadt, Rußland, den 10. Feb 
ruar 3985. Lieber Better! Sedenfalls 
werdet ihr in diefer Zeit oft an uns den 
fen und vielleicht nicht jehr viel erfahren. 
Auch die „Friedensſtimme“ iſt jet ſchon 
mehr cT® drei Monate nicht mehr erichte: 
mi. Vielleicht habt ihr fie auch Ich friüi 
ber nicht erhalten, wie auch wir die ameri- 
faniichen Wlätter nicht (ich erhalte ab und 
zu nod eine Nummer „Volksbote“ aus Ku 
nada). Da wird es euch doch angenehm 
ſein, zu erfahren, dab es uns im Wefent 
fihen gut gebt. An unirer Familie ſind 
wir alle gejund und alle zufammen und zu 
hauſe. Viele Familien find natürlich ae 
trennt und weit zeritreut. Bon P. Neu 
telds, Nofenort, itehen drei Söhne im 


Staatsdienit, zwei als Sanitäre und einer 
als MWaldarbeiter. 
feicht in Furzem eingezogen werden. Joh 
ströfers älteiter Sohn dent als freiwilli 
ger Sanitär, 


Der vierte wird viel 


Non Dan. Boſchmanns te 
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hen auch drei Söhne als Sanitäre im 
Dienit. So und ähnlid iſt e8 in vielen 
Familien, abgejehen davon, daß einige ih- 


re Familienglieder im Nuslande haben, 
was jelbitverjtändlich vielmehr Ungewiß— 
heit und Sorge mit ſich bringt. Ueber— 


haupt iſt der Dienjt als Sanitär, wie ihn 
die meilten unjerer Dienjtpflidhtigen und 
vielleicht ca 600 Freiwillige (Mennoniten) 
ableilten, in den meijten Fällen nicht jehr 
ſchwer, und haben wir uns in diejer Hin- 
fiht durchaus nicht zu beflagen. Aber 0» 
nad) dem Kriege jic nicht mand)e Berhält- 
niſſe ändern fünnen, das iſt eine Frage. 
Deshalb denft mancher an Auswanderung. 
Aber wohin? Die guten Ländereien in 
den Bereiniggen Staaten jind ſchon jehr 
teuer, in Canada iſt's jehr Falt und in Süd- 
amerifa, Argentinien und Brajilien würde 
es ums doc wohl zu ſpaniſch vorfommen. 
Wir mit unjern 8 Kindern würden mohl 
zunächſt müſſen durch förperliche Arbeit et— 
was zu verdienen ſuchen (die kleinſten wür— 
den ja das noch nicht gleich fünnen.) Die 
Bauern- (Farm-) arbeit interefliert mid) 
übrigens nicht bejonders, und eine Beſchäf— 
tigung, wie ich fie hier habe, ald Redakteur, 
würde in Amerifa wohl nicht zu befommen 
jein. Mittello8 würden wir ja nicht nad) 
Amerifa kommen, doch wenn eine größere 
Anzahl auswandern jollte, wiirde es wohl 
nicht viel geben, wenn alles Beſitztum in 
Geld umgejegt werden jollte. 

Nun id) jchreibe jo, als wenn das Aus 
wandern mir fchon jehr ernit iſt; das iſt 
es aber nicht. Ich wollte nur einmal hö— 
ren, was Ihr dazu meint. Die Haupt 
ſache in ſolchen Enticheidungen ijt, dab man 
Gott fragt und ſich von ihm leiten läßt. 
Wir wiſſen noch gar nicht, wie ji nadı 
dem Kriege alles geitalten wird, und an 
eine Auswanderung in diejer Zeit iſt nicht 
zu denfen. Betet für uns, dab der Herr 
in allem unier Berater und Führer jein 
möchte ! 

IIngefähr den 1. November wurde allen 
Drudereien in Südrußland (Odeſſaer Mi- 
litärbezirf) verboten, irgend etwas deutich 
zu druden; es duriten alſo auch Feine 
deutjchen Blätter mehr erſcheinen. Am 2. 
Sanuar wurde unjere Buchhandlung umd 
Druderei bebördlich für die Dauer des 
Krieges geſchloſſen. Nett ift uns in Aus 
ſicht geitellt, da wieder alles wird geöft 
net werden, auch die „Friedeusitimme“ 
Wir warten auf die Enticheidung. 

Ins Muntauer Krankenhaus famen heu- 
te verwundete und Franke Soldaten. Auch 
ins Ohrloffer Krankenhaus find geitern 
Vermundete gefommen. Unſere älteſte 
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Tochter Anna hat im Herbſt einen ſechswö⸗ 
higen Kurſus in Aranfenpflege durchge— 
nacht und ji dann der Semitwo zur Ber- 
fügung geitellt. Bis jet hat man fie und 
auc die andern, die an dem Kurſus teil- 
nahmen, nicht einberufen, fann jein, dab es 
jegt bald geidhieht. Unſer älteiter Sohn 
Jakob (er wird in diejer Woche 17 Jahre 
alt) wollte auch durchaus als freiwilliger 
Sanitär gehen. Wir ließen es nicht, er 
it zu jung. Er iſt in der 6. Klaſſe der bie- 
ſigen Kommerzſchule. Die Kinder jind be- 
jonders fiir Amerifa geitimmt. 

Sonit geht hier alles jeinen gewöhnlichen 
Gang. Der Winter war bis jeßt unge- 
wöhnlich mild. Heute ijt mehr Frühlings— 
wetter. Zur Saatzeit werden in vielen 
Häuſern die männliden Arbeiter fehlen, 
aber dody wird es ſchon gehen. Schlim- 
mer würde es jein, wenn auch in der Ern 
te der Krieg noch nicht beendigt wäre. 

Unſere Mennoniten haben in diejer für 
das Vaterland jo ſchweren Zeit nicht we 
nig getan, um die vom Krieg geichlagenen 
Wunden zu heilen. Die für Verwundete, 
stranfe, Soldatenfrauen u .j. w. gejpende- 
ten Summen werden inögejamt wohl we— 
nigitens zwei Millionen Rubel betragen. 
Dazu fommen wenigitens 600 Bud gedörr 
tes Obſt, ſehr viel geröitete Zwieback für 
Soldaten, ebenfalld warme Kleidungsitücde 
ımd anderes. Unſere Sanitäre haben im 
allgemeinen eine gute Anerkennung, es 
kommen aber au ſehr betrübende Fälle 
unter ihnen vor. 

Nun wir wollen hoffen, da; Gott in 
Gnaden auf die Millionen Gebete berniv 
derjeben und uns bald wieder die Segnun 
gen des Friedens geniehen lafjen wird. 

Bitte, alle unjere Verwandten dort herz 
lich zu grüßen! Eure im Serrn verbun 
denen 

Abr und Ag. Kröfer. 

Anmerfung. Wegen der Kriegszenſur 
möchte man beim Schreiben vorfichtig fein, 
bitte, wenn du ober ſonſt jemand von dort 
ichreibt, daß zu beadhten, beſonders, wenn 
die Volitif berührt wird. Andernfalls 
fönnte der Brief vielleicht nicht berfommen. 
Aber bitte bald zu antworten.“ 
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Kanſas, den 8. April 

Werter Editor Wiend. Da ich in 
14 der Rundſchau einen Brief vom 
Kuban, Rukland ‚aus ımjerm geweſenen 
Dorf, früher Alexanderfeld, leſe und der 
Schreiber darin erwähnt, daß es ben geiwe- 
jenen Kubanern vielleicht von Intereſſe fein 
werde, jo möchte ich hiermit gleich mein In- 
tereſſe befunden. 


Der Kuban, wie ich ihn 1876 als 19 jäh— 
riger Jüngling verlieh, hat bis jegt troi 
dem 38jährigen Zwiſchenraum nicht an In— 
terejie fiir mich verloren, zumal das Schid- 
jal meines®Bruders durch denWaſſertod da- 
jelbit u. die noch dort lebenden Verwandten, 
worunter die Witwe Jakob Martens, mei 
ne Tante, mit ihrer großen Familie find, 
nicht jo leicht aus dem Gedächtnis gelöſcht 
werden. Auch der im Brief erwähnte 85- 
jährige Greis P. Stobbe iſt nody in guter 
Erinnerung bei mir, und wie id vermute, 
it der Schreiber des erwähnten Briefes 
jein Sohn Johann. Na, e8 ift fo, ein Le- 
benszeichen iſt in jolchen Zeiten, wo Schick 
jale beinahe als Erdbeben die Welt heim- 
ſuchen von Intereſſe, und wenn e8 auch nur 
nebenſächliche Nachrichten jein fönnen. Hier 
find wir gottlob bis jegt noch vor Ariegs- 
unglücd bewahrt geblieben. 

Der Winter war bier in der legten Hälf- 
te mit Schnee umd viel Negen bedacht, fo 
dal es wegen der Näſſe mit dem Safer- 
jaen jpät geworden ijt. Webrigens jcheint 
wieder alles neubelebt, wie ja die Zeit und 
Verhältniffe es ash verlangen. Denn |» 
lange die Erde ſteht, ſoll auch nicht auf- 
bören Samen und Ernte, Froſt und Hike, 
Zommer und Winter, Tag und Nacht, 1. 
Mof. 8, 22. Dies wilfen die Menſchen auch 
noch immer ımd tun jedes zu jeiner Zeit 
im Natürlichen, ob aber im Geistlichen aud) 
immer alles zu jeiner Zeit getan wird, 
bleibt jedem zur Selbitprüfung überlaſſen. 
Meines Erachtens deuten alle Zeichen der 
Zeit auf eine wichtige „Zufunftsperiode”, 
und da follte Feiner das Wichtigite verſäu— 
men, 

Bon den eriten Hubaner Eimvanderern 
jind bier in Kanſas noch, joviel ich weiß, am 
Leben: Witwe Abraham Eiten und Wit- 
we Dietridy Claaſſen vom obern Dorf, und 
Vater Johann Penner, früher Oelpreſſer 
im untern Dorf. Zum Schluß möchte ich 
noch bitten, weitere Nadhrichten vom Ku— 
ban einzuſchicken. Grüßend, 

Jakob J. Penner. 

(Früher Alexanderfeld auf dem Olgen— 
ſchen Ende, Kuban, Rußland.) 


Michigan. 


Auburn, Michigan, den 6. April 
1915. Grub an den Editor und alle Leſer 
der Rundſchau. In meiner Ießten Einjen- 
dung in No. 14, Seite 5, bemerkte ich am 
Schluß, dab ich ein andermal Näheres von 
der Verwandtſchaft meiner Frau berid- 
ten wollte, Da id} den 3. April einen Brief 
von diefen aus Deutichland erhielt, der er 
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jte jeit fünf Monaten, jtelle id denjelben 
aud) dem Editor zur Verfügung und würde 
ihn gern in der Rundſchau erſcheinen jehen, 
wofür id) und meine Angehörigen im Bor- 
aus jehr damfbar jind. Um nun den Xe- 
jern beſſere Einfidyt zu dem aus Deutſch 
land eingejandten Brief zu geben, will id) 
zuerjt die damit zufammenhängenden „Fa 
milien Berwandtichaften“ erörtern, und du 
meine Frau die mir zunädjititehende ift, ſo 
will ich gleich von da anfangen. Ihr Name 
iit Bertha Timnid. Sie iſt geboren im Jah 
re 1862 den 1. Januar, ein unvergeßlicher 
Gedenktag, im Dorfe Friedenshoif, reis 
Drtelsburg, Oſtpreußen. Ihre nächſten 
Städte waren DOrtelöburg, Johannesburg, 
Paſſenheim und Soldm, die nun jo greu 
lich von den Nuffen zeritört worden jind. 
Meine Frau ift die Jüngſte aus der Ya 
milie. Drei noch lebende Brüder und eine 
Scyweiter find: Heinrich, der Neltejte, Sol 
dat gewejen bei den Schweren Küraſſiren 
geitanden in Glogau, Schlejien, jet in 
Rußland wohnend, im Städtchen Baraſchi, 
God. Wohlhuynien, eine Fleiſcherei betrei- 
bend. Keine Nachricht jeit zwei Jahren 
Der zweite Bruder, Julius, aud) Soldat, 
itand in Brausberg, Djtpreußen bei den 
Jägern, jegt in Brooklyn, N. 9. im Sol; 
geſchäft angejtellt. Dann Rudolf, der Jüng 
jte der Brüder, auch Soldat gewejen bei 
den Füfiliers, geitanden in Kulm an der 
Meichiel in Weitpreußen, jet in Rußland, 
jeit ſechs Jahren feine Nachricht. Yulekt 
gewohnt in Solotojh, Gouv. Poltawa, au! 
einer großen Pächterei. Soll in guten Ber 
hältniffen geweſen jein. Nun will ich zu 
der Melteiten von allen, ihrer einzigen 
Schweiter, übergehen, deren Name Fried: 
rife iſt. Sie iſt verehelicht mit einem Au 
guſt Friedrih, der auch Soldat geweſen 
it. Zuerſt, nad) Entlaſſung aus der Mili 
tärpflicht, befleidete er das Amt eines Poſt 
jefretärs, war jpäter Eiſenbahnſchaffner, 
und iſt jeßt benfioniert und wohnhaft jeıt 
langer Yeit in Königsberg, Unterhaber 
berg, A. 93 in Ditpreußen. Ihrer Ehe jind 
entiprojjen zwei Söhne, Otto und Wil 
helm; Töchter auch zwei, Ida und Luiſo. 
Dtto, der Melteite, iſt Stadtiefretär in Kö 
nigsberg. Wilhelm hatte ein Auskunfs— u 
Bermittlungsburen, welches nun einge 
gangen it, wie aus dem Briefe erjichtlicdh. 
Seine -erite Frau jtarb ihm zwei Monate 
bevor die Mobilmachung, zwei Rinder hin— 
terlaffend. Ida verehelichte jich mit einem 
Manne Dtto Telle, der die Kupferichmiede 
rei betrieb, während fie nebenbei ein ſich 
lohnendes Blumengeihäft betrieb, dem jie 
noch voriteht. Luiſe hatte einen Mann mit 
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Armee zu Hilfe fam und jie bei Tannen- 
thal, Kreis Pyrig, Bommern, Werkführer 
in einer großen YZuderfabrif, von wo aus 
diejer Brief gejandt wurde. Da die Eijen- 
bahnverbindung dort praftiid und Die 
Fahrt billig it, jo haben jie öfter Gelegen 
heit ſich zu bejucden. Sohn Samed. 
(Weiter folgt der Brief aus Deutichland. ) 

Friedrichsthal, den 11. März 1915. Lie 
bes Tantdhen und Onfel! 

Du wirjt denfen, wir leben nicht mehr, 
aber bis jegt hat uns der liebe Gott alle 
erhalten, in unfrer Familie lebt nod) alles. 
Tu weiht ja, in was für einem jchredl- 
chen Kampf jih augenblidlid unjer Ba 
terland befindet, und wieviel ſchwere Op 
fer an Menjchen wir ſchon haben bringen 
müſſen. Aber du hörſt bier feine lagen; 
jeder iſt davon überzeugt, dab wir jiegen 
müſſen und auch werden. Zu Anfang dran 
gen die Rufen in Djtpreußen ein und ba 
ben in Ortelsburg, Lyck, Initerburg, Wir 
ballen alles zerjtört und famen bis ſechs 
Meilen vor Königsberg bis riedland und 
Tapiau. Die Koſaken haben unmenſchlich 
gehauft, haben Männern, Frauen und Hin 
dern Obren, Naſen und Hände abaehadt 
In einem Orte haben jie acht Frauen Brü 
ſte abgejchnitten und jede weiblidie Per 
jon vergewaltigt. Alles, was fie nicht ver 
brannt haben, wurde weggeſchleppt. Zir 
fa 17 Kreiſe jind davon betroffen worden. 
Zu Anfang batten wir in Oſtpreußen nicht 
genug Truppen, bis unſer Generalfeld 
marſchall von Hindenburg mit einer neuen 
Armee zu Tannen 
bera, Gilgenburg und Ortelsburg ſchlug 
imd 100,000 Mann in die Majurifchen 
Dort mußten jie alle er 
Geſchrei der Ertrinfenden 
bat den fürchterlichen Kanonendonner noch 
übertönt, daß unſere Soldaten, das Grau 
ſen überkam und ſie troß ihrer Wut es 
ſchrecklich anden. 150,000 Mann wurden 
dabei noch gefangen genommen nebſt 500 
Kanonen u. ſ. w. Jetzt blieb in Oſtpreu 
ben nur Grenzſchutz zurück. Bis jetzt im 
Februar drang wieder eine ruſſiſche Armee 
in Oſtpreußen em 


Dilfe fam und fie bei 


Zeen drängte. 
trinfen Das 


Unheil konnten sie ja 
nicht mehr anrichten, weil ſchon alles ver 
wüſtet war. In zehntägiger Schlacht wur 
den fie wieder aus Oſtpreußen vertrieben 
und wir madten 70,000 Gefangene, dar 
unter 14 Generale und 300 Kanonen fielen 
in unſere Bände u. ſ. w. Das war ein In 
bel bei uns. Die Ruflen werden wir wohl 
troß ihrer großen Maifen bald Elein fric- 
gen; Belgien iſt ichon ganz in unjern Hän 
den, und unier anderes Heer ſteht in Frank 
reich. Alfo in Dentichland befindet ſich Fein 
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Feind; aber wir, ohne Deiterreih, haben 
800,000 Gefangene. England will uns 
ausbungern und het die ganze Welt gegen 
uns. Aber damit hat e8 fein Glüd; wir 
haben bis jegt noch feine Not umd jeder 
fann ſich jatt eſſen, und es iſt alles jo ein- 
geteilt, dab bis zur Ernte alles reicht. Bei 
uns it ja jozujagen jedermann Soldat, 
und Millionen Soldaten find nod) gar nicht 
in der Front. England hat ji einen bö- 
jen Feind zugezogen, denn der Haß gegen 
das Krämervolk ijt fürdterlih. Welches 
Volt bat jolden Kaijer! Tag ımd Nacht 
bei jeinen Soldaten im Felde, bald im O— 
iten, bald im Weiten, bis in die vorderiten 
Schüßengräben dringt er und injpiziert 
jeine Truppen, alles, Freude yınd Leid, mit 
innen teilend. Und jeder geht für ihn und 
das Baterland freudig in Kampf und Tod. 

Möge uns der I. Gott auch fernerhin 
Sieg verleihen und ums bald den Frieden 
ichenfen! 

Mutter war bei mir zu Bejucd und reiite 
vier Stunden vor Mobilmadyıng nad) Kö— 
nigsberg. Otto iſt zuhauſe. das Mann 
it Samitätsunteroffizier und iſt vor War— 
ſchau. Willie wird Infanteriſt, aber noch 
nicht einberufen. Meine Jungens jind nod) 


nicht jo weit. Walter ijt erjt 18 Jahre 
geiwejen. Er ilt in Berlin ala Koch, hat 


ihöne Stellung. Willie, der zweite, wird 
Ditern Koch und fommt aus der Lehre nadı- 
baue. Kurt, der Nüngite, bat eineinvier 
tel Lehrjahre herum. 

Eben lieit mein Mann vor: In Rußland 
bei Grodno und Auguftow hinter Lid 
5000 Rufen gefangen.“ Und jo geht e8 alle 
Tage. Ich babe heute eine Karte von Mutt 
chen befommen. Sie fragt ob ich ſchon ge 
ichrieben babe, und jo ging es los, ich mad) 
te mid an’s Schreiben. Hoffentlich ſeid 
ihr alle geſind. Wir jind es aud. Mein 
Mann it noch zuhauſe, und vorläufig it 
nicht daran zu denken, daß er fortfommt, 
was mir jehr Tieb iſt. Hier iit viel Schnee 
und Froſtwetter. Daher iſt an den Garten 
noch nicht zu denfen. Ida führt ihr Ge 
ichäft noch weiter und jorgt damit für bei 
de Alten. Willi's Geſchäft iſt eingeitellt; 
er bat jeine Leute in den Krieg gehen la’ 
jen müſſen, und seine Buchhalterinnen 
mußte er auch laffen, weil er jett fort foll. 
Die junge Frau iſt viel in Tränen, aber 
wa Silit zu machen, die Pflicht ruft. 

So haft du nun, liebes Tantchen, einiger 
maßen einen Weberblid von bier. Wie es 
unſern armen Onfeln m Rubland gehen 
mag, weiß man nicht. Hoffentlich geht es 
ihnen Teidlih. Wozu iſt uns bloß der um 
ſelige Krieg aufgezwumgen und warum 
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müſſen alle jo leiden? Die armen Witwen 
und Waiſen, es ijt traurig anzujeben, wie 
ein jeder jein Leid mit Tapferkeit trägt, 
und deshalb ift doch fein Erbarmen. Aber 
unſer lieber Gott iit mit uns und wird uns 
nicht verlaffen.“ 

Familie Lindhorit. 


Lewiston Midigan, den 6. April 
1915. An den Editor und Xejer einen herz 
lien Gruß zuvor! Das liebe Frühjahr iſt 
wieder hier. Der Schnee iſt bald alle weg 
und ebenjo der Froſt aus der Erde heraus, 
aber e8 iſt noch viel zu nah, um irgendeine 
Teldarbeit zu tun. Wir haben jet das 
denfbar ſchönſte Wetter, und jo wird jid 
das Waſſer auch wohl bald verziehen. Die 
Arbeit an dem großen Damm wollten jie 
den 1 ‚April beginnen, auch mit der Bahn 
von Atlanta nad) Hillman bis Alpieno, und 
auch von Anjable bis Comins wollten jie 
anfangen, die jchmale zur breitipurigen zu 
machen. Es ſoll auch no ein Laden in 
Comins gebaut werden. Weil die Wege io 
ichlecht find, fonmen wir wenig herum, u. 
jo haben wir nicht gehört, ob dieſe Arbei- 
ten ſchon im Gange find. Weil wir in Brie 
fen jo oft gefragt werden, mas bier die 
Haupternte ilt, jo dadıten wir, darüber zu 
berichten. Hier wird in eriter Linie Heu- 
und Kleeſamen gezogen und Rindvieh und 
Schafe geziichtet. Für einen Anfänger jind 
Pohnen, Kartoffeln und jonitiges Garten 
gemüje. Es wird bier immer wieder er 
wähnt, dal; eine Ernte Bohnen fir das 
Zandflären bezahlt; jo wie die Preiſe jebt 
find, bezahlt ein Acre Bohnen für drei Mcre 
Land Alären. $10.00 Foftet e8, einen Ae— 
re zu Elären und 10 Buſchels iſt die Durch 
ichnittöernte, und $3.00 preiſen die Boh 
nen jetzt. Für uns iſt Obſt die Haupternte. 
In der Nähe von Comins wohnt eine Ya 
milie, N. Sharp, die haben nur ein Flein 
Stinf Land mit Obſtbäumen bepflanzt, und 
zwiichen den Baumreiben pflanzt derMann 
jedes Jahr 3wiebeln und anderes Garten 
gemüſe; aber Zwiebeln find für ihn die 
Haupternte, denn er zieht durdhichnittlich 
1000 Buſchel Zwiebeln im Jahr und ver- 
kauft fie für $1.00 per Buſchel. Er hält ne 
benbei noch etwas Rindvieh, aber fein Pferd 
weil ihm das Futter für dasjelbe zu teuer 
fommt. Wir fragen ibn, ob er dieſes Jahr 
wieder würde Zwiebeln pflanzen, und cr 
iagte ja, denn das wäre feine Saupternte. 
Getreide gedeiht bier auch gut, aber das 
emdre bringt mehr ein. Welfchforn pflan— 
zen wir zu Futter und um das Land zu 
brachen. Weizen, Roggen und Hafer, audı 
Buchweizen werden gefät, um lee darun- 
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ter zu ſäen. Es bat Hidh in letter Zeit be- 
wiefen, dab Sommerweizen wohl 
die beite Dedfrudt für Klee iſt; das muß 
dann aber auf gebradhtem Lande geſät wer- 
den. 

Wir haben jegt in Ausficht, dab einige 
deutihe Familien diejes Frühjahr berzie- 
ben werden. Wenn mur recht viel kom— 
men möchten, denn bier iſt Raum für.meh- 
rere deutihe und andere Anfiedlungen. 
Für ältere Leute find hier ja einige zum 
Zeil geflärte armen, und junge Zeute 
können ſich jelbjt eine Farm klären, da, 
wie wir kürzlich in der Rundſchau laſen, 
Michigan-Land zu klären doch nur Spie— 
lerei ſei gegen Oregon- und Waſhington 
Land. Wenn man auch nicht gleich 100 
Aeres auf einmal einſäen kann, wenn es 
nur wächſt, was man ſät und pflanzt, nicht 
ſo wie in Colorado. Da mußten wir im— 
mer wieder und wieder unſer Land für's 
nächſte Jahr bearbeiten. Hier ſät man 
gleich für zwei Ernten auf einmal ein, und 
s iſt für zwei bis drei Jahre beſorgt, au— 
ßer das Ernten. Das iſt auch die Urſache, 
daß ein Ein-Pierd-Farmer noch Geld in 
die Banf tut. Sie jagen: Brauchen tu ich 
nur ein Pferd, wozu ſoll ich dann nod 
mehr füttern ? 

Acht Meilen nördlih von uns ift eine 
Anfiedlung. Es find Schwediiche und Fin 
länder, tüchtige Farmer. Sie befennen 
ih zum Evangeliſch Lutheriſchen Glauben 
und haben vorigen Winter eine große Kir— 
che gebaut. Weil fie jelbit aber nicht genug 
Held dazu haben, jo jenden fie ihre Pitt- 
ichrift aus, wo fie denfen oder willen, dat 
jie Hilfe befommen werden. Montgomery 
Ward and Co.; auch Sears Roebud and 
Go. haben ihnen jeder $25.00 zur Kirche ae 
neben. 

Wenn jemand nodh mehr Ausfunft über 
dieje Gegend wünſcht, darf getroit an uns 
ichreiben, wir beantworten jeden Brief, der 
an uns geſchickt wird, und wenn wir bis 
3Uhr nadyts fchreiben müſſen. Der Gefund- 
heitszuſtand ift aut. Nochmals in Liebe 
arüßend, 

Corneliuß Sudberman 





Minnefota. 

Mountain Lake, Minnefjota, Mit 
der Feldarbeit Formte dieſes Frühjahr bis 
jet noch nichts getan werden, weil e8 eben 
zu nah iſt. Im Winter hatten wir viel 
Sdmee und jeßt, nachdem derfelbe ver 
ſchwunden ift, befamen wir ſchon mehrere- 
mal Regen, ſodaß wir mehr Feuchtigkeit 
haben, als mandyem Tieb Hit, doch bis biefes 
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vor die Leſer fommt, wird wohl mandes 
ichon anders geiworden jein. 

Frl. Bertha Rempel von Mt. Lake, jtarb 
am 31. März im Alter von 22 Jahren, 5 
Mo. und 8 Tagen und wurde am Charfrei- 
tag, umter großer Betheiligung, von der 
Bethel Kirche aus zur legten Ruhe bejtattet. 
Ihre Krankheit währte 12 Wochen, von de- 
nen die leßten vier jehr ſchwer waren. Sie 
war die Tochter des John P. Nempel. 

Der alte Neltejte Gerhard Neufeld, der 
ihon längere Zeit Frank zu Bette gelegen 
bat, ijt zur Zeit jchon ziemlich Schwach und 
hilflos und wird von jeinen Kindern ge 
pflegt, aud) jein Gehör bat in leter Zeit 
ſehr abgenommen. 

Tante P. Both bier in Mt. Lafe, ift auch 
noch immer unter den Leidenden, ihr Zu— 
ſtand iſt derart, dab fie ſich nicht niederle 
gen fann, jondern in ſitzender Stellung Ta- 
ge und Nächte zubringen muB. Ferner hat 
jie offene Wunden, die ihr viel Schmerzen 
verurfacdhen. Ihre jüngite Tochter Lena, 
pflegt jie nach Kräften. Ferner iſt Abra- 
bam, Sohn von Rev. A. 3. Wiebe, ziemlich 
leidend und nach menidhlichem Urteil jein 
Lebensende nicht mebr fern, Möge der Herr 
allen Xeidenden nabe jein und jie tröjten. 

Peter Martens, bisher nördlich von Mt. 
Lake wohnhaft geweſen, hat jeine Farm an 
N. B. Mlaffen zu $138.00 per Acre ver- 
fauft und hatte geitern den Sten mit jeinen 
Farmgeräten öffentlihen Nusruf. Er ge- 
denkt in Zukunft fein Heim in Mt. Lake zu 
haben. Er hatte eine ſchöne Farm in der 
Nähe de rStadt und befam auch einen gu- 
ten Preis dafür. Das Land hat hier ſchon 
einen hohen Preis, man bezahlt ſchon von 
$80.00 bis über $100.00 per Acker. 

Unter der vor einigen Jahren nenerbau- 
ten Menonitenfirden bier im Städtchen 
wurde vor einigen Tagen mit dem aus 
ichleiten der Erde begonnen, jie wollen die 
Kirche etwas höber jchrauben und dann ein 
„Bajement“ darunter emridjten. 

Mehrere Farmer in diefer Gegend wol- 
len im fommenden Sommer ihre arm da- 
durch verbeflern, daß fie ſich „Silo's“ (mie 
heißt ſo ein Ding auf Deutſch?) zu errich— 
ten gedenken, aus Cement ſtave's, darun⸗ 
ter ſind die beiden Brüder €. R. und Ar. 
E. Wiens, Jakob %. Töws und Peter 9. 
Balzer und andere. („Silo“ heißt auf Spa- 
niih ein umterirdiiher Getreidebehälter 
oder „Seller.“ Es jcheint, dab diejer Na- 
me erft auf die in Europa befannten „Fut⸗ 
tergruben“ übertragen worden iſt, in wel⸗ 
he man Grünfutter feit einpadt und ber 
Gährung überläht, um dasſelbe jpäter an 


Fortfegung auf Seite 12. 
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Gditoriches. 


- „Das Dfterfejt ijt vorüber,“ jagen 
unjere Zejer, das heibt:„Der Herr iſt wahr- 
baftig auferitanden, und Simoni erſchie— 
nen!“ oder: Wir haben es wieder an unjern 
Serzen erfahren dürfen, daß wir einen auf 
erjtandenen Heiland haben. 





— 63 wundert ums durchaus nicht, wenn 
man jich über die endlihe Ankunft des 
Frühlings freut; iſt doch der Winter troß 
des Guten, das er mit ſich bringt, ein Bild 
des Toded. Mag die Ruhe im Grabe qui 
jein; die Auferitehbung von den Toten it, 
was unſere Hoffnung belebt, und das Ve 
ben nad dem Tode ilt die Rube, die wir 
begehren. 





— Ein ungenannter „Leſer“ von Wy- 
marf, Saskatchewan, berichtet uns, daß in 
der Stadt Wymark gut ijt, jehr billig zu 
faufen, auch Pferde, nur fehlt es an Leu 
ten mit Geld. Weiter jchreibt er, daß die 
Leute jchon jaen, und jet viel Saat und 
Futter gefahren wird.” Es ſcheint uns, 
daß der Bericht nichts enthält, was den 
Schreiber veranlafien könnte, jeinen Na 
men zuridzubalten, und wir bitten ihn, bei 
der nächiten Gelegenheit denfelben aetroit 
unter jeine Berichte zu jchreiben. 

Noch ein Ungenannter, diesmal ein 
„Freund“ und Fein Leſer, wendet ſich an 
uns. Er jendet uns einen Zeitungsaus 
ichnitt mit der Bitte, ihn für die Rund- 
hau nachzudrucken, um unjere Leſer über 
einen gewiſſen Andreas Kleinſaſſer, Dell 
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wood, Saskatchewan, Canada, aufzuflä- 
ren. Weil der Einjender jeinen Namen 
nicht nennt, würden wir feine Notiz davon 
genommen haben, wenn wir nicht ſelbſt 
ihon mit diefem And. Kleinſaſſer Brief- 
wechſel gehabt hätten, und die Auskunft, 
welche wir iiber ihn erhielten, nicht mit der 
Beſchreibung auf dem Ausſchnitt Aehnlich— 
keit gehabt hätte. Er, Kleinſaſſer, wendet 
ſich nämlich brieflich überallhin, wo er auf 
Erfüllung ſeiner Bitte Ausſicht zu haben 
meint, ſtellt in rührender Weiſe die trau— 
rige Lage, in welcher ſie ſich befinden, vor 
und bittet, ihm um Chriſti willen zu hel— 
fen. Es tut uns leid, ſagen zu müſſen, 
dab die Antworten auf unſere Umfrage 
für ihn ungünjtig lauten. 





— In unjerm Biücherfatalog find auf der 
jiebenten Seite unter Scriftproben ſechs 
verichiedene Schriftgröhen gegeben, näm- 
ih: ‚Berl, Nonpareille, Colonel, Große 
Betit, Cicero und Mittel. Dieje Schrift 
proben haben wir deshalb in den Katalog 
aufgenommen, damit unjere Hunden beim 
Suchen nad einer Pibel oder Teitament 
nit der für fie paſſenden Schriftgröße fid) 
darnad) richten können. Wenn e8 im Sata 
log von einer Bibel heißt, da ihr Drud 
in Berl-Schrift iſt, braucht man nur die 
jiebente Seite aufzufchlagen umd unter 
„Schriftaröße A. (Perl)“ den Spruch: Alſo 
bat Gott die Welt geliebet, dab er, und ſo 
weiter zu lejen, was fir Schrift die betref 
fende Bibel Teſtament bat. 
jelbe gilt natürlih auch von den andern 
Schriftproben. Wir dadıten, das jei jo ein 
fach und jelbitveritändlicd; und braudye fei 
ner weitern GErflärung, finden aber, dal; 
es doch nicht jo einfach ilt, denn wir befa 
men eine Beltellung für eine Bibel mit 
Petit-Schrift, aber der Beiteller wiinjchte 
jie in der Schriftgröße „H. Mittel)" zu 
haben. Noch einige andere ähnlide Fälle 
jind uns vorgefommen, darum möchten wir 
darauf aufmerfiam machen, dab jede Bibel 
in unferm Katalog nur mit der Schriftarö 
he zu haben iſt, die dabei angegeben iſt. Will 
man gröbere Scriit, wolle man jich joldhe 
Pibel im Katalog juchen, bei der die ge 
wünſchte Schriftgröße angegeben iſt. Wir 
willen wohl, daß der Katalog noch mancher 
Rerbeiferumg bedarf, um allen Anforderun 
gen zu entiprechen, aber jomweit er braud: 
bar iſt, möchten wir ihn allen Leſern gu 
ter Bücher empfehlen. 


oder 


a 
Las 


Generaloberſt von Kluck iſt verwundet, 
und an ſeine Stelle tritt Prinz Eitel, der 
zweite Sohn des Kaiſers. 





21. April. 


Ans Mennonitiſchen Kreifen. 





Frank Maedelberger, Janſen, Nebras- 
fa, jchreibt: „Da wir unjern Wohnjig ge- 
ändert haben, bitte ich für uns bejtimmte 
Poſtſachen nad) Janien, Nebrasfa, zu ſchik— 
fen, ſtatt nad) Kirk, Colo.“ 





P. P. Giesbrecht, Winton, California, 
ſchreibt den 9. April: „Sch gedenke, jo 
Gott will, den 13. von Winton abzufahren 
nad; dem Salem Home und Hojpital in 
Silleboro, Kanjad. Bitte, die Rundſchau 
und Briefe dorthin zu adrejjieren.“ 





Witwe Maria Both jchreibt: „Sch will 
euch jegt willen lajjen, daß ich ſchon um- 
gezogen bin, und jo bitte ich die Leſer der 
Rundſchau, Briefe nit mehr nad) PBar- 
fer zu adrejiieren, denn meine neue Adreſſe 
it: Witwe Maria Both, R. No. 2, Bor 
12, Marion Junction, S. Dakota.“ 

D. 3. Unruh, Meno, Oklahoma, jchreibt 
am 5. April: „Wir haben bier jehr ſchö— 
nes Wetter, es jcheint als ob der Früh 
ling gefommen iſt. Die Obitbäume fan- 
gen an zu blühen und das Gras wird grün. 
Der Geſundheitszuſtand iſt jehr gut außer 
einige Erfältungen unter den Rindern.“ 

9. 9. Pauls, Inman, Kanjas, jchreidt 
den 6. Mpril: „Bon hier wäre zu berid)- 
ten, daß am Oſterfeſte Frühlingsmwetter ein 
getreten iſt; bis dahin hatten wir es kalt 
und naß vom Schnee und Regen. Folge 
»eſſen wird jeßt noch viel Safer gejät. Die 
Weide fängt an zu grünen. Der Gejund- 
beitszuitand iſt gut.“ 


Sobann F. Giesbrecht, Roſe Farm, 
Plum Coulee P. O., Bor 126, Mean., 
ſchreibt vom 8. April: „Die Feiertage ha 
ben wir bei guter Geſundheit gefeiert. Es 
hat ſchon zweimal geregnet, das hat dem 
Erdboden ſehr gut getan. Jetzt werden 
die Farmer bald anfangen, ſehr zu ackern. 
Meine alte Adreſſe war: Rome, Altona, 
Man., die neue wie oben.“ 





Noah A. Köhn, Durham, Ranfas, be- 
richtet den 5. Mpril: „Einen Gruß an 
Editor und Leſer. Wir haben ſchönes Wet- 
ter, nad) allem Schnee und Regen bat es 
ſich endlich geändert und iſt jekt ſchön und 
far. Heute ift es ein wenig windig und 
die Leute find befchäftigt mit Haferſäen. 
Der Sefundbeitszuitand iſt fomweit ich weiß, 
befriedigend. Nebit Grub, N. A. und Le 
na K.“ 











1915. 


Sacob F. Frieſen, Steinbach, Manitoba, 
ſchreibt den 3. April: „Wie es ſcheint, neh— 
men die Geſchäfte zu. Wagen, Buggies, 
Drillen gehen landeinwärts, auch die Bau— 
tätigkeit ſcheint wieder ihren Anfang zu 
nehmen. M. Penner baut ſich ein geräu 
miges, ſtattlichs Wohnhaus. John Frieſen 
und Tina Harms bei Roſenort und Eva 
Hiebert von Steinbady und Peter Töws von 
St. Anne haben ſich verheiratet. Wetter 
und Wege ähneln wieder mehr dem Früh 
ling. Unter den lindern iſt die Grippe 
und Suiten. Sollte das Wetter wirklich 
warm werden, dann wird wohl bald mit 
der Zaatzeit begonnen 
Gruß, 3. 8. Fr.“ 


werden. Nebſt 





Johann Ens, Lowe Farm, Manitoba, 
ichreibt den 7. April: „Das Wetter iſt jehr 
ihön, wenn’s jo bleibt, wird bald mit der 
Saatzeit angefangen werden, denn der 
Schnee auf dem Felde iſt bereits verſchwun 
den. Die Ausjichten für den Ader find 
bier jet qut; denn Feuchtigkeit Haben wir 
borerit genug. Geſund find wir 
Gruß an Eltern und Gejchmwilter in 
fatchewan, P. O. Osler. Iſaak Klafien, 
Queen Centre, Sasf., befommit du, lieber 
Freund, noch ab und zu Briefe aus Run 
land, etwa von Fremd Wilhelm Sanzen, 
Oſterwick, oder von andern Freunden dort? 
Wenn ja, dann bitte doch etwas im der 
Rundſchau ericheinen zu laſſen.“ 


ichön 


Sas- 


Abram Harder, NRoienheim, Poſt Rojen- 
feld, Man., jchreibt am 4. Npril: „Io 
weiß nicht viel Neues zu jchreiben, außer 
daß ich mit meinen vier Kindern noch, Gott 
jet Danf, geſund bin 
Sarder weilt jeit einiger Seit bei mir und 
it auch gefumd. Pruder Peter und Johann 
Harder von Los Angeles, California, laßt 
doch mal was von euch hören, aud du, 
Freundin Johann Wiebſche, Chortitz, 
Schwager Cornelius Frieſen und Schwe 
ſter Heinrich Görtzſche, laßt alle von euch 
hören. Bitte um Auskunft Franz 
Wollmann, er ſoll bei Carpenter, Süddako 
ta, wohnen. Für Nachricht von ihm dante 
24 Mär 


Mar 


Mein Bruder Franz 


von 


ih ım Roraus. Hie itarb den 


und wurde begraben den 28. 


(Her 


bard Striemer, ein Nunggeielle von 24 
Sahren. Er litt an Rheumatisnuug act 
Wochen lang ſehr ſchwer. Sein Xeiden 


fann man Siobeleiden nennen.“ 


Urban, Werner, Fanette, Obio, jchreibt 


den 8. April: „Dem Tieben Bruder Nafob 
Did in Dalmeny, Sasfathiewan. Lieber 
Bruder! Deinen Prief erhalten. Er hat 
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mich jehr erfreut; aber er bat mid aud) 
Tränen gefojtet, als id) alles gejehen und 
veritanden hatte: Deine liebe Gattin mit 
geſchloſſenen Augen, wie meine war vor 
acht Jahren. Aber Jejus iit ja der Füh 
ver für uns alle. Ich Möchte auch der lie 
ben Großmutter Mut zuipreden. 
möchte nicht nachlaſſen, Jejum zu bitten, 
um jeine Liebe und Gnade. Xieber Bru 
der, wir wollen ihr auch belien ‚zu beten. 
Der liebe Heiland wolle aud) ihr Gnade 
ichenfen und fie annehnten als jein Rind. 
Ein Lied jagt: „Kann ein einziges Gebet 
einer gläub’gen Seele, wenn’3 zum Her 
zen Gottes geht, feines Zwecks nicht fehlen? 
Was wird's tun, wenn jie nun alle vor ibn 
treten und zuſammen beten.“ Jeſus wolle 
auch der lieben Großmutter ihr Führer jein 
und fie leiten aus dem Tränenthal bis in 
jeinen Freudenſaal. Dein dich liebender 
Bruder Urban Werner.“ 


— 
CSATU 
ı\ 





G. S. Friejen, Stern, Alberta, jehreibt 
. April: „Berichte hiermit, daß mei 
ne Adreſſe nicht mehr Stern, Alberta, jein 
wird, jondern von jet an: No. 8502 - 

106. Str, Edmonton, ©. Dies bitte ich 
euch zu merfen, liebe Freunde und alle, 


den 2 


die an mich zu jchreiben gedenfen. Die 
Witterung iſt heute jehr ſchön und es wird 
bon der Anfang gemacht, auf dem Lande 
u arbeiten. Wir find, der Herr jei ae 


lobt, geſund und wünſchen's auch allen de 
nen, die dies leſen. Ich bin immer froh 
etwas von unsern Freunden in der 
Rundihau zu Teilen, überhaupt, wenn ich 
zren kann, dab. diejelben auch erlött iind 
ihes doch unsere Hauptſorge jern muß 
sch, wenn wir einit an unjer Ende Ton 
wie mit Freudiafeit dem Herra ent 
gegen neben fönnen. 


rd 


Denn er wird fom 


wen und nicht verziehen. Nun Be. I. 
Deleſtky, kämpfe treulih bis an’s Gnade. 
Die Nronc wird dir werden, nur mutig 
beran. Wald, ja bald, o wie jchön! Zu 
orte ich auch alle, die den Herrn lieb ha 
den, ibm treu zu hlriben: bis an's End 
Euer aller für Iejum, G. S. Fr.“ 

P. R. Haufman, Eafly, DOflaboma, 
ichreibt am 6. Mpril: „Das Diterfeit ift 


hinter uns, und wer wird ein jolche* ‚vie 
Und weil wir das ni.ht wii 
ion, fo follen wir ſtets beret jein, im Sim 
mel Sitors Zu feiern. Bon bier 
berichten, daß wir ein ungewöhnlich Faltes 
Frühjahr haben. Schnee ift hier nicht alle 
Sabre im März zu ſehen. Dieies Jahr 
hatten wir mehrere Schneefälle. Deshalb 
iſt auch alles fpät. Weizen jteht gut, Ha 
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rer iſt eben am Aufgehen, trogdem er ſchon 
drei bis vier Wochen zurück geſät iſt. Ei— 
nige pflanzen ſchon Corn, doch im allge- 
meinen wird damit wohl erſt nächſte Woche 
angefangen werden. Letztes Jahr waren 
die meiſten Leute bis zum 10. April fer— 
tig, dies Nahr fangen die meiſten erit an. 
Die Aprifojen- und Pilaumenbäume, auch 
Pfirſichbäume ſtehen in voller Blüte, und 
wenn es warın bleibt, werden wir dies 
Jahr wohl den lettjährigen Ausfall an obi- 
gen Fructarten decken können. Der Ge- 
jundbeitszuitand iſt normal, außer etwas 
Srippe und Schnupfen nichts Nennensweı 
tes. Grub, PR N.“ 

J. B. Höhn, Winton, California, jchreibt 
am 8. April: „Seute abend möchte ich wie 
der einige Zeilen für die Rundſchau ſchrei— 
ben, aber es geht mir beinahe jo wie Freund 
sohn Kaweck, meine Berichte werden mehr 
oder weniger fritiliert. Soll ih denn 
ſchweigen und der Rundſchau den Ab— 
ſchied geben? (Wahrſcheinlich meinen die 
Kritiker das nicht, ſondern wollen nur wiſ— 
ſen laſſen, wo fie anderer Meinung find. 
Ed.) Da wir jeßt eine demofratiiche Re- 
ierung baben, jo haben fie die Poſtmeiſter 
in Winton gewechſelt und auch die Poſt 
office letzten Donnerstag weiter weſtlich na— 
he zum Depot gebracht. In Atwater iſt 
auch ein andrer Poſtmeiſter. Unter den 
Aindern herrſchen die Maſern; einige ſind 
don geſund, während andere ſie erſt jetzt 
befommen. Vorletzte Woche mußte unſere 

chule der Maſern wegen geſchloſſen wer 
den, wurde die folgende Woche aber wie 
der geöffnet. Dieſe Woche ſind die Lehrer 
von der Winton'ſchen Schule in San Fran 
wo fie der Xehrerfonvention beiwoh⸗ 
nen, Vorletzten Sonntag hatten wir einen 
faniasartigen Negen, worauf jeßt alles in 
iippiger Pracht ſteht. Nett haben wir 
Zonnenichern.“ 


cisco, 


Fred Penner, Fairview, Oklahoma, be 
richtet am 9, April: „Wir haben bier jekt 
ſehr alinitiges Wetter, binlänglidy Regen, 
und alles jieht jehr ſchön. Ee jcheint die- 
ſes Frühjahr vecht ungefund zu fein; wie 
wohl Feine ernitlihen Krankheiten aufzu 
zeichnen find, jo bört man body fait jeder- 
mann flagen über Erfältung, Schnupfen 
und Suften. Der alte Bruder Benjamin 
Köhn nahm Montag, den 5., etwa 12 Uhr 
mittag von hier Abſchied, aus der Zeit in 
die Ewigkeit. Recht herzlich jehnte er fich, 
aufgelöft zu fein, denn er war alt und Ie- 
bensjatt, und jeine Laufbahn ging zulett 
auch nicht mehr auf Roſen. Wenn ich recht 
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behalten babe, dann iſt er 88 Jahre, fieben 
Monate und neun Tage alt geworden. Er 
wurde den 6. nachmittags beerdigt. Mit 
9. €. Köhn jcheint e8 auch recht ernſt zu 
werden, denn er jcheint den Strebs an der 
Lippe zu haben. Weil er anfänglich Feine 
befonderen Schmerzen daran hatte, jo 
wurde es nicht rechtzeitig ernit genommen, 
und es jcheint jett zu ipät zu fein. Wollen 
aber das Beſte hoffen, denn e8 wäre viel 
zu traurig, eine junge Mutter mit drei 
Kindern nachzulaſſen. Doch was der Herr 
will, das muß jein, und nichts Hilft wider 
Gottes Rat. Nein, bedenfe, Menid, das 
Ende!” 

PB. A Penner, Xaird, 
ichreibt den 9. April: - „Einen Grub des 
Friedens zuvor! Nun haben ivir im ho— 
ben Norden, in Sasfathewan, auch Früb- 
ling, und zwar iſt e8 jehr jchön, ich denke 
mir, fast jchöner als im Süden, und wa 
rum? Weil wir einen viel längern und 
Itrengern Winter durchzumachen haben als 
die Südländer dort, jo fommt uns Der 
Frühling auch jchöner vor. Wir hatten 
ion bis 15 Gr. R. warm und aud) ſchon 
mehrere Nächte ohne Froſt. Letzte Nacht 
hatten wir einen jchönen Regen. Die Far- 
mer haben ſchon angefangen, auf dem Fel— 
de zu ſchaffen, dod) iſt e8 noch etwas nah. 
Seitern zogen unjere Kinder E. €. Ennien 
von bier von Zaird nach Borden, dem Poſt— 
amt Great Deer, Sasfathewan. Das 
möchtn fich jeine Freunde in Manitoba 
merfen. Dort bat er ſich eine 160 Aere 
Farm mit 80 Mecre Sommerbrade zu 
52880.00 gelauft, welche 31%, Meilen von 
der M. B. Kirche liegt. Sie werden ihr 
Glück wieder auf der Farm ſuchen. Die 
Schweſter P. A. BP. Löwen, die ſchon zwei 
Sabre krank ijt, mitunter aud) etwas beſſer 
war, liegt wieder jehr ſchlecht. Sie wünſcht 
aufaelöft zu jein und heim zu gehen zum 
Serrn. Die Nerzte geben jeßt wenig Hofi— 
nıma, doch der gute Herr weiß, wie lange; 
er mörhte die Familie tröften!“ 


Sasfatdyeiwan, 





Todesanzeige. 





Jakob P. Görken, Dalmeny, Saskatche 
wan, jchreibt den 8. April: „Bitte zu ver 
öffentlihen, daß unjere liebe Mutter, na 
mens Suſanna P. Görten, geb. Fait, den 
7. April morgens im Seren geitorben ift. 
Ihr Alter hat fie gebradit auf 72 Jahre, 
1 Monat und 23 Tage. Näheres fpäter.” 





Was für die Zeit erzogen wird, 
ſchlechter ala die Zeit. 


wird 
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Fortſetzung von Seite 9. 
Vieh zu verfüttern. Hierzulande find jtatt 
der Gruben oberirdiiche Behälter unter dem 
Namen „Silo“ im Gebraud. Ed.) Frau 
G. Gerdes gedenft einen großen zwedent- 
ſprechenden Stall zu bauen, andere wollen 
ihr Land drainieren, d. h. „Zile” legen um 
das überflüffige Waſſer abzuleiten, darun— 
ter iſt aud) 
3.%. Did. 





Miſſouri. 

Clinton, Mo., den 9. April 1915. 
Das Wetter hat ſich mit Ditern jehr verän- 
dert. Sonntag war es recht jehr windig. 
Das wärmte e& auf, dal; man gleich jehen 
fonnte, wie alles aus der Erde heraus kam. 
Die Wiejen und Weizenfelder jind gleich in 
diefer Woche ganz grün geworden, jo da 
das Vieh ſchon auf der Weide geben Fann. 
Die Obitbäume wollen auch anfangen zu 
blühen. Die Farmer lafjen ji auf den 
Feldern jeben, pflügen und jaen Safer. Die 
Hausfrauen bleiben aud) nicht mehr drin- 
nen, jondern machen ihre Gärten, ſäen und 
pflanzen Gemüſe. Die Singvögel find aud) 
aefommen, find fröhlich und fingen uns ih- 
re Lieder vor. Alles wird neubelebt da- 
durch, dat die Erde ihr graues Kleid ab 
legt und ein grümes anzieht. Herr Win 
ter, leb wohl! 

Prof. Sallion und Frau und Schuiters 
zogen legte Woche um. Sie wohnen jekt 
zujammen in einem Haufe, welches fünt 
Zimmer bat. Da haben fie Obitbäume und 
einen halben Aere Gartenland, weldyes ih 
nen jehr gefällt, und dann beide in einem 
Hauſe, das wird ihnen jo geiellig vorfom 
men. 

Johann Ortners zogen dieje Woche auch 
in ihr neues Haus ein. Es wird ihnen jo 
berrlid vorfommen, mal wieder in ihrem 
eigenen Sauje zu wohnen: Eigner Herd 
iſt Goldes wert. 

Wilhelm Mohrs, welche bei Johann Hin— 
gers einwohnten, zogen in das Haus ein, 
welches Ortners verließen. 

J. C. Simon war zwei Wochen lang bei 
Biſon und Schäffer in Kanſas. Er bat 
dort jhöne Bejuche gemacht, Kirchweißfe und 
Begräbnis beigewohnt. Heimatluft, wie 
ichön weh’it du! — Er weiß viel Gutes von 
dort zu erzählen. 

Bon Dflahoma find die Frauen Jakob 
Richert und Karl Schäffler bier auf Be 
ſuch. Frau Karl Schäffler tft ihre Toc- 
ter, auch Frau €. E. Both, welche hier 
wohnt. Dann find nod zwei Töchter, die 
bier zur Schule gehen und bei Voths in 


21. April. 


Koit find. Jetzt ift fie mit allen ihren Töch— 
tern zujammen und freut fih. Und jollte 
eine hriitliche Mutter ſich nicht freuen, 
wenn fie vier ftttliche, eingezogene fromme, 
gehorfame Töchter hat? 

Die Diterabende wurden bier in der 
Schule auf die fröhlichite Weiſe verlebt. Die 
Programme waren jo geitellt und von jold) 
fröhliher Natur, dab es Fein lleberwinden 
foitete, fröhlich zu fein. 

Safob Thomas. 





Oklahoma. 





Meno, Oklahoma. Kurzer Lebens— 
lauf der Schw. Helene Buller, geb. Becker, 
wie er beim Begräbnis verleſen wurde. 

Großmutter Buller wurde geboren am 
25. März 1843 im Dorfe Antonowka (Ka— 
rolswalde) im Gouvernement Shitomir, 
Ruſſiſch Polen. In dem Dorfe hat ſie auch 
gewohnt bis zu ihrem Auszuge nad) Ame— 
rifa. Am 24. Mai 1858 wurde fie durd 
den Melteiten Tobias Unruh mit der heili— 
gen Taufe bedient und in die Gemeinde 
aufgenommen. Am. 10. November 1863 
trat fie in den Eheitand mit dem hier am 
Zarge trauernden Großvater Benjamin 
Buller. Dieje Ehe wurde eingejegnet durch 
Pred. Heinrih Schmidt. Bei der großen 
Auswanderung in 1874 fam aud) dieje Ya 
milie mit nad) Amerifa und fie wohnten 
25 Jahre in Zonetree Townſhip, MePher- 
jon Eo., Kanjas. Dann famen jie im Jah— 
re 1899 hierher nach Oklahoma, wo fie noch 
weitere 16 Jahre zujammen an dem wohl 
Allen befannten Plaße gewohnt haben. Al 
jo beinahe 52 Jahre haben jie im Eheitan- 
de verlebt, in mander Trübjal, aber auch 
gewiß in manchen Treudentagen. 

Mit 10 Kindern hat Gott dieje Ehe ge- 
jegnet, von denen drei jhon im Kindesal— 
ter geitorben find (zwei Anaben und ein 
Mädchen). Sieben Kinder find am Leben 
und alle hier zugegen um den Sarg der lie- 
ben Mutter, vier Söhne und drei Töchter, 
alle verheiratet. Großkinder hat die Ver— 
itorbene gejehen 36, von denen aber ſechs 
ihr auch ſchon vorangegangen find in jene 


Melt. Urgroßmutter war fie über 10 Pin 
derchen; eins aus diefer Zahl iſt auch ſchon 
drüben. ine fleine Schar von 10 folder 


fleinen Himmelsbürger trifft die Beritor- 
bene dort an; vielleicht find es dieſe, mwel- 
che fie vor kurzem auf ihrem Krankenlager 
im Geifte ſah. 

Während ihres Weilens in Rußland hielt 
fich die Familie treu zur Gemeinde und hat 
ein qutes Zeugnis von dort mitgebracht. In 
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Amerifa jedod hat jie ſich nicht auf's neue 
der Gemeinde angeſchloſſen, teils vielleicht 
aus Mißverſtändnis, indem viele gute al: 
te Leute meinen, dab fie überall ohne wei- 
teres jeder Mennonitengemeinde angehö- 
ren, wo jie hinfommen. Dod) das ijt nicht 
das Wichtigite. Ihre Kinder find fat alle 
Glieder der Gemeinde, und jomit jehen 
auch wir die Eltern an als die Unjrigen, 
denen wir gern alle Segnungen der Ge- 
meinde genießen lajien, zu denen fie be- 
rechtigt find. Gott weiß am beiten, wie 
treu die VBerjtorbene im Glauben beharret 
bat. Sie konnte jelbjt nur jchlecht Tejen, 
jo hat der Großvater Buller, ihr Gatte, ihr 
viel und oft aus dem heiligen Bibelbuche 
vorlejen müjjen. Diejes hat ihm auch im- 
mer gut gegangen und, wie er vor ein 
paar Tagen jagte, wird er fi) ganz bejon- 
derd darnad) jehnen; denn nun muß er 
allein für fich Iefen. Möge Gott den lie- 
ben alten Großvater jegnen in jeinen fer- 
nern einjamen QTagen und ihm jein Wort 
teuer und lebendig jein lajjen, daß er durd) 
dasjelbe im Glauben gejtärkt werden möd): 
te, und dab jein Wunjcd erfüllt werden 
möchte, den er geitern ausſprach: „Ich 
will eilen, dahin zu kommen, wo die Mut- 
ter ijt.“ Und wir als Gemeinde, Nachbarn 
und Freunde wollen ihm darin behilflic 
fein. 


„Biel Trübſal“ Hat die liebe Verſtorbene 
in ihrem langen Zeben erfahren. Wollen 
gerne hoffen, daß der Herr fie jelig ange- 
nommen hat und dab es num heißen fann 
wie von Lazarus: „Nun wird fie getrö- 
jtet.” 25 Jahre lang hat fie ſich mit einem 
ihlimmen Fur; plagen müffen und mand)es 
ander: Tribe nat hie erfahren. Bor eima 
vier und einhalb Nahren erlitt jie einen 
Schlaganfall, von dem jie ſich nicht mehr 
ganz erholt hat. Seitdem hat fie feine Ar- 
beit mehr tun können, und der Großvater 
bat alles allein bejorgen müſſen. „Gerne 
hätte ich diejes noch lange, lange für fie ge- 
tan,” fagte er vor ein paar Tagen. Seit 
jenem Schlage war auch ihr Beritand lei- 
dend; aber immer noch war fie begierig. 
das Wort Gottes zu hören. 

Vor drei Monaten erfranfte fie aufs 
neue, jo dab die jüngite Tochter jie zu ih 
rem Hauſe nehmen mußte. Dort haben 
die Kinder mit Hilfe des Vaters die Mut- 
ter verpflegt. Sehr ſchwer war die Ber 
pflegung in ihrem ganz bilfloien Zuitande. 
Vor einigen Tagen ift wohl noch Zungen- 
entzündung welche das 
Lebensdocht 


hingekommen, 
nur noch ſchwach glimmende 
ganz ausloſch. 
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Ihr Alter hat ſie gebracht aut 72 Jahre 
weniger 9 Tage. 
3.83 Ep». 
Der „Herold“ ijt gebeten zu fopieren. 





Oregon. 


Tallas, Dregon, den 5. April 1915. 
Werter Editor! Einen Gruß der Xiebe und 
des Friedens zuvor! Gejtern war ja dein 
Ditern, und ich ımd mein Johann waren 
mal hinaus gegangen ins Country, die Ge 
ſchwiſter dort bei Polk in der Kirche zu je 
ben. ®ormittag war ja wie üblich die 
Sonntagidhule, am Nachmittag batten jie 
noch ihren Nugendverein, welden jie am 
eriten Sonntag in jedem Monat da abbal 
ten. Nach dem Verein übten jie noch Lie- 
der ein, womit fie jchon begonnen hatten, 
als wir jie um drei Uhr verließen, unjerm 
Dallas zuzuitreben. Weil es nur drei Mei- 
len bis Dallas iit und es noch zu früh war, 
gleich heim zu geben, madjten wir nod) ei 


nen fleinen Abſtecher nad Dietrich Neu- 


felds, welche ebenfalld von Mountain Lake, 
Minnejota find. Diefe madıten fidy aber 
bald auf den Heimweg, weil Ohm Peter 
fagte, jeine Frau babe zubauje 14 Fleine 
Gänſe, die ſchon auf fie warten würden. 

Wir blieben nody in Germantown (aud) 
Nord-Dallas genannt) zu Abendfojt. Mei- 
ne liebe verjtorbene Frau und Dietrich 
Neufelds waren ja gute Bekannte aus der 
alten Seimat von Schönhorit in der Alten 
Kolonie. Wenn meine Alte aud) jchon über 
acht Jahre tot ijt, habe ich doch noch feine 
zweite rau, wie das jonjt in den meijten 
Fällen der Gang der Dinge ilt, weil ir- 
diſche Verhältniſſe beim Heiraten oft zu 
jehr in Betradyt fommen. 

Es iſt eine Luſt, einen joldhen Nusflug 
zu machen. In der Natur grünt und blüht 
alles. Die Obſtbäume blühen ichon jeit zwei 
Wochen und werden es aud) nod) jo einen 
Monat fortiegen; weil es bier jo viel ver 
jhiedenartige Sorten gibt, nimmt es io 
lange, bis alles geblübt hat. 

Zum Schluß no alle mit I. Cor. 19 
grüßend, verbleibe id) wie jonjt 

David Koop. 


Canada. 


Manitoba. 





Steinbad, Manitoba, den 30. März 
1915. Werte Lefer! Wenn e8 für die Leh— 
rer bier gegenwärtig aud eine bejonders 
anſpruchsvolle Zeit tft, fo will ich dennod) 
pflidhtgetreu etwas für die Rundſchau 
ichreiben. Wir als Privatlehrer dürfen 
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noch jo etwas nad dem alten Stil gehen 
und eine geregelte Prüfung abhalten. Ich 
tue es auch gern und denfe, e8 iſt auch ganz 
in der Ordnung, wenigjtens einmal im 
Jahre den Eltern und Schulfreunden Ge— 
legenheit zu geben, zu jehen und einiger- 
maßen zu prüfen, was die finder den Win- 
ter hindurch gelernt haben. Inzwiſchen 
will es nur jehr jparjam werden, daß die 
Schule beſucht wird. In einigen Schulen 
it Ihon Prüfung geweien und der Unter 
richt wohl aud) geſchloſſen. In der Stein- 
bacher Privatjchule joll die Prüfung von 
den zwei Xehrern den 1. April abgehalten, 
die Schule aber noch nicht geſchloſſen wer 
den, indem jie dort adyt Monate offen ge 
halten wird. Die Meinige dürfte mit et- 
lihen Tagen im April zum Abſchluß kom— 
men. Zum näditen Sonnabend, den 10. 
April, babe ich die Prüfung beitimmt. — 
Die Wege werden bier von Tag zu Tage 
beifer. Vorher waren fie jo, daß man fait 
nicht wußte, ob man auf dem Schlitten oder 
auf dem Wagen fahren jollte, auf Stellen 
war noch genug Schnee für den Schlitten, 
auf amdern war er weg. Much jet noch, 
beſonders auf den „Linien“, liegt viel 
Schnee, dab man mit dem Wagen jchledht 
durch Fommen würde, aber auf vielen Stel- 
len it e8 ganz troden. Da e8 in den Näd)- 
ten noch immer jo bis 12 Grad R. Falt iit, 
zieht der Froſt die Feuchtigkeit aus der Er- 
de, und der Schnee ſchwindet am Tage un- 
ter den wärmenden Strahlen der Sonne 
nad) und nad ganz. Wein e8 nicht nod 
anfängt zu regnen, fünnte e8 bald Saat- 
zeit geben. 

Von bejondern Krankheitsfällen weih ic) 
diejes Mal nicht zu berichten, außer daß die 
Grippe etwas ihre Runde hält und in le- 
ter Zeit einige Schüler aus der Schule zu- 
rüdbielt; doc geitern, Mittwoch, hatte ich 
jie wieder alle anmwejend. 

Wie es ſich hört, jollen morgen, Char— 
freitag, in Greenland ein Baar junge Leute 
chelih verbunden werden. Der Bräuti- 
gam ilt Peter Töwjen Peter von St. Anne 
und Eva Siebert hiejelbit. 

Unier Nadbar Martin Penner, der die 
Reparaturmwerfitätte befitt, baut fich ein neu- 
es Wohnhaus auf feinem Lot. Das alte 
Häuschen hat er an Johann riefen ver- 
kauft, der es noch feinem Lot bringen laffen 
will. So geht e8 noch immer jeinen Lauf 
fort, doch nicht jo flott als einige Zeit zu- 
rüd; es fcheint, der Krieg hält mehreres 
zurüd. 

Num vom Priege will ich eigentlich nicht 
ichreiben, da die Zeitungen davon überge 
nug boll find, doch ſoviel möchte ich jagen, 
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dab wir in einer erniten Zeit leben. Da 
rum, liebe Leſer, laßt uns diejelbe erwägen 
und betand einhergehen. Wielleiht macht 
der Herr dem Kriege nicht bald ein Ende 
mi tjeiner Erjcheinung, zum ®erichte muß 
er aber aufhören, wenn nicht früher. Laß 
uns an jeine Verheißung halten, daß er bei 
den Seinen will jein bis an’s Ende. 
Zum Schluß wünſche id) allen Zejern und 
der Nedaftion ein gejegnetes Oſterfeſt. 
Heinrich Rempel. 





Die Hansandadıt. 


Daß fie nötig ist, erfennt jedes Gottes 
find jofort nad) jeiner Wiedergeburt. Denn 
mit der Bekehrung beginnt der Menid), 
Gott im Geilte und in der Wahrheit anzu 
beten, wenn aud) ihm jolange Gottes Wort 
und Gebet völlig fremde Dinge waren. 
Man bat dann aber auch das Bedürfnis, 
dab neben dem Gebet im Nänımerlein und 
der fortlaufenden Ermahnung der Kinder 
eine beiondere Zeit zum Lejen des göttli 
en Wortes und zum Gebet für alle Haus 
genoſſen feitgejett werde. Das iſt eine 
lleberzeugung, gewirft durch den Heiligen 
eilt in unjeren Serzen. Der Hausgottes 
dienst iſt zur Pflege des geiltlichen Lebens 
in unjeren familien unbedingt erforderlich. 
Gr kann md chriitlichen 
Sauje fehlen. Er iit das äußere Kennzei 
chen des wirklich chriltlichen Hauſes. 


Dart ın feinem 


Und doch hört man manchmal jagen, 
daß da und dort feine Andacht gehalten 
werde. Sollte das wirflid; wahr fein? Lei 
ver findet man es jelbit in einigen Hau 
jern bald heraus, daß e8 jo iſt! Und die 
Gründe, welche man fir das Fehlenlaſſen 
der Andacht anführt, beziehen jich fait im 
mer auf Zeit und Umstände. Das führt uns 
denn zumächit auf die Frage: 

Dann jollte die dausandacdt jtattfinden ? 
Die Antwort der meiiten wird lauten: Nun, 
zweimal am Tage, morgens umd abends. 
Sie wird fich für die meiiten Haushalte 
als durchaus richtig erweifen. Mllein, es 
gibt Familien, wo ſich das nicht jo Teicht 
durchführen läht. Der Vater muß ſchon io 
früh zur Arbeit, dab die Kinder vor feinen 
Weggehen jchon unmöglich aufiteben 
Andaht mithalten können. Gin ande: 
mal bat er Nactichicht und kommt eben 
falls zu jo unpafiender Zeit heim, daß er 
feine Familie beim beiten Willen nicht zur 
Andacht zufammen haben fann. Dazu ift 
er jelbit müde und jchläfrig; oder er muß 
zur Nachtſchicht am Abend fchon wieder ſo 
früh aufbrechen, daß es jcheint, als ginge es 


und 
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auch vorher gar nicht recht, Familienan 
dacht zu halten. 

Tas iind Ausnahmefälle, aber fie ſind 
wirflid vorhanden, Was iſt nun in joldhen 
Fällen zu tum? Ich wage nicht, zu behaup- 
ten, dab ſich in allen Fällen regelrecht zwei 
malige tägliche Andacht durchführen läßt, 
wenigitens nicht jo, dab der Hausvater fie 
verwaltet. Aber einmal am Tage jollte jich 
die ganze Familie, ſoweit irgend möglidh, 
um den Sausaltar jammeln, und die Zeit 
wird ſich bei redlihem Willen auch finden. 
Am geeignetiten iſt in jolchem Falle wohl 
die Zeit der Sauptmahlzeit. Ob man nun 
die Andacht vor oder nach dem Eſſen haben 
jollte, läßt ſich nicht ein- für allemal feitle- 
gen, doc will es mir jcheinen, als ob in 
jolden Familien, wo die Kinder noch im 
zarten Alter jteben, die Andacht nad) der 
Mahlzeit wohl am beiten angebracht iſt, da 
jonit der bungrige Magen der Kleinen leicht 
ſtörend wirft. 

Wie jollte die Hausandacht gehalten wer- 
den? Zomweit irgend tunlich, in Gegenwart 
jamtlider Hausgenoſſen. Sind Eltern, 
Geſchwiſter, Kinder oder Knechte und Mäg- 
de da, jo lade fie alle zur Hausandacht ein. 
Für fie alle haft du eine VBeranttvortung. 
Der Herr hat dich zum Vrieſter für jie br- 
rufen, beionders aber für deine lieben Kin— 
der. Wir jollten immer bedenken, daß wir 
durd die große Gnade unſeres Gottes un- 
jer Prieitertum haben. Der Herr Jeſus 
bat es mit dem teuren Kaufpreis Seines 
eigenen Blutes erwirft. Ihm, dem Lam— 
me &ottes, haben wir alſo wnieren Prie 
iterftand zu verdanfen. Fern jei daher von 
uns alle Scham vor Menschen. Sollte auch 
ein Spötter in deinem Haufe jein, lade ihn 
mit ein. Wielleicht iſt es die einzige Gele 
genbeit zur Rettung feiner Seele. Habt ihr 
Handwerker vorübergehend in euren Häu 
jern, laßt jie an der Andacht teilnehmen, 05 
ſie mitfnien beim Gebet oder nicht. 

Bei der Andacht jelbit jollten, wo irgend 
möglich, drei Stücke vertreten fein: Gefang, 
Gottes Wort und Gebet. 

Der Geſang ift wichtig, weil er erhebend 
auf die Seele wirft und andächtig ſtimmt. 
Man wähle, wenigitens zeitweife, muntere 
Lieder, deren Inhalt auch für die Rinder 
nicht zu ſchwerverſtändlich it, damit auch ſie 
ein wirfliches Intereffe daran befommen. 
Der. Sejang iſt auch ein ſelbſtredendes Zeug 
nis unferes® Glaubens an unfere Umge 
bung. Laßt es unfere Nachbarn und Mit- 
einwohner nur hören, dab wir dem Herrn 
unsere Opfer darbringen. 

Das Leſen des göttlichen Wortes iſt ein 
ſehr wichtiger Faktor in unferen Sausan- 
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dachten. Es fjollte nie fehlen. Man meine 
and) nicht, es durch „Tauperlen und Gold 
ſtrahlen“ und andere ſchöne Andachtsbücher 
erſetzen zu können, wie gut dieſe Bücher 
auch ſein mögen. Gottes Wort iſt Gottes 
Wort! Wir follten darauf bedacht jein, daß 
es wenigitens einmal des Tages in jeiner 
urſprünglichen Form zu unferen Sausge 
noſſen rede. 

Aber weldyer Teil aus dem großen Bi 
belbuche joll geleien werden? Welcher ver 
dient am meilten Berüdjihtigung? Darü— 
ber ließe jich jtreiten. Und wenn e8 nad) 
Willkür geht, dann wird ſich gewiß bei ei 
nem Sausvater für diejen und bei einem 
anderen für jenen Teil der Heiligen 
eine bejondere Vorliebe zeigen. Und dod) 
jollte das ganze Gotteswort zur Geltung 
fommen. Ganz praftiich erjcheint mir da 
ber die Leſeordnung, weldye ji) an unjere 
Sonntagsichulleftionen hält, wofür wir den 
„Bibelleiefalender“ und „Ehriitl. Fami 
lfienfalender“ als Hilfsmittel haben. 
legtere mit jeiner kurzen Scrifterflärung, 
-pallendem Beiſpiel und Liedervers iſt gr 
wii; als befruchtendes Mittel für unſere 
Sausandadhten warm zu empfehlen. Wenn 
dann die lieben Kleinen dabei den Stern 
jpruch lernen und beriagen, jo geitaltet ſich 
das Sanze recht lieblich und jegensreich. 

Für die Abendandadt Fönnte dann ein 
Buch der Heiligen Schrift zum fortlaufen 
den Turchlejen gewählt werden, damit auc 
das Wort Gottes in jenem Zuſammenhang 
zur Geltung fomme. 


D * 
vei 


Dann kommt das Gebet. Es jcheint mir 
unentbehrlich beim Gottesdienjt. Wenn ir 
gendwo bei unjeren ®ebeten, dann jcheint 
mir’S bei der Hausandacht angebradht zu 
jein, dab man fnie. Ja, wir wollen uns 
gern beugen vor dem Herrn, der uns ge- 
macht hat und uns troß unjerer Unwürdig⸗ 
feit täglich ſoviel Gutes erzeigt. Und unje 
re Kinder jollen es früh lernen, dab wir 
zwar vor feinemMenjichen Eniefällig werden 
aber uns gern demütig in den Staub beu 
gen vor der Majeität unjeres großen Ba- 
ter8 im Simmel. Halten wir aljo feit an 
der guten Sitte des Aniens beim Gebet. 

Beim Gebet jollte der Hausvater darauf 
bedadht jein, dab er nicht immer dasjelbe 
bete. Wenn man auf Gottes Wort umd die 
Verhältniſſe und Bedürfniſſe der Familie 
recht acht bat, wird man auch diefer Ge 
fahr leicht überhoben werden. Man wird 
immer Urſache finden, gewifje Mängel und 
Schäden zu befennen und um befondere 
Gnadengaben zu bitten. Man jollte audı 
alle Familtenglieder berüdfichtigen und 


fann jie unter Umständen dem Herrn mit 
Namen nennen. Doc muß das mit Weis- 
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deit und Vorſicht geichehen, da jonft leicht 
mehr Schaden als Gutes angerichtet wer 
den fann. Das Gebet darf nicht zu lang 
jein, beionders da nicht, wo Feine Minder 
an der Andacht beteiligt jind. Wir jollten 
mit ihrem Empfinden rechnen und gern das 
Unſere dazu beitragen, dab ihnen die An 
dacht nicht ſchon in früher Jugend eine Laſt, 
iondern eine Lırft werde. 

Ron der Abendandadht iſt inionderbeit 
zu wünſchen, daß fie den löblichen Borzug 
der Kürze habe. Ich fenne einen Hausva 
ter, der ein bejonders erniter und im der 
Erkenntnis weit vorgejdrittener Chriſt jein 
wollte, der bei der Abendandacht ein langes 
Kapitel las und jeine Erflärungen dazu 
machte, dann zebn bis fünfzehn Minuten 
icheinbar begeiltert betete ımd dann nod) 
durch wiederholte Nufforderung feine Fran 
zu beten veranlafte. Und das Rejultat? 
Seine Rinder gingen der Andacht aus dem 
Mege, wo jie irgend fonnten. Soviel iiber 
den Hausgottesdienſt. Beyer. 

Der Hausfrd. 


Das treneite Begleiter. 
Intereſſant und erfeulich iit, in Sven 
Hedins Neijebeichreibungen zu leſen, 
des berühmten jchwedtichen Forſchers 
treueiter Begleiter auf feinen Reiſen durch 


von 
dal; 


Aſiens Wititen und jeine ltebite Lektüre im 
Herzen Aſiens die Pibel geweſen it. Er 
ichreißt: „Meine Bibliotbef war nicht groß 


Sie beitand aus Pibel, 
nem WBiichlein mit dem 
den Tag,” das 


Geſangbuch und ce 
Titel „Parole 
Band zwiſchen mir und 
bildete. Ein 
‚Meine Pibliotbef war natiır 
(ich jebr reduziert und beitand mur aus ei 
tigen wichtigen wiſſenſchaftlichen Nachſchla 
gebiichern und der Bibel.“ 


für 
ein 
den Meinen in der Heimat 


andermal: 


Als die metiten 
jeiner Gefährten und alle jeine 
mal ſchon dem 


Tiere ein 
Durjt erlegen waren, umd 
er mit den beiden itbrig gebliebenen Die 
nern Demielben Ende entgegenzugeben 
ihien, ichrieb er: „Nun jollte das meilte 
aufgegeben werden und die Saden, die ich 
als unerſetzlich und unumgänglich notwen 
* anſah, legte ich auf einen Haufen: mei 

Aufzeichnungen und Marſchrouten, Ge 
ſteinproben, Zandproben, Karten, Inſtru 
mente, Federn, Papiere und einige Kleinig 
keiten, ſowie die Bibel das Geſang 
buch An Sonntag ſchrieb cr: 
„Beute gönnten wir uns Ruhe und ich las, 
wie gewöhnlich, 


umd 
einem 


in einer Morgenitunde die 


betreffenden Bredigtterte“ und am eriten 
Moraen des netten Jahrhunderts: „Ic 
las die Pibelterte und die Pialmen, die am 


legten Abend des 
den Kirchen 


Schweden in 
gelungen werden ımd wartete 


Sabres in 


Mennonitifche Rundſchau 





Bienenzucht des L. 


In 





BydABuller 


Suderman, 120 Stöcke enthaltend. Reedley, Galif. 


en nenne en en a -625 








Exclusive Territory. 
100% Profit, 






eageriy 
— 


Demonstrating 
Tub 
Farnished 





















That’sthe money you should get this year. 
quick men or women who belicve in 


o experience needed, _Niy fo ng Bath Tu b has taken the runter br 
Bolves the batl Ina probicm m. No plumbing, no water works required. Full len hp Dath 
in any room olds in small roll, ii as an urmbrella,. Iteil you it’s great!, REAT! 
Kivals 8100 bath room, Now listen! _I want YOU to handle your county. I’ — 


emonstratingtub on liberal plan, T' ou wa 
money in a week with me than you ever E in a month before, 1 —E 


Two Sales’a Day-— 


That’s what yon should got-erery month. 
bought. Modern bathing facilities for all the poople. 


Inc 
for freo, tub offer. 


H. 8. Robinson 1 Barker Biss. TOLEDOJ OHIO 
s ’ 


ge square deal, who will go into ——— —* 










Imeanit. Lvont County Bales Managers 


m positive-absolutely certai 


5300.00 a Month 


Needod in every home, hadly wanted, 
Take the orders rıght 
„ Quick sales, immense 
Look at these men— 
a eos 18 orders first 
, 0250 profik first 
Californis, 80 in 
a should do as well, 2 
! BLANS 8900 A MONTH. 
The work 1e very ensy, _Pleasant, 
permanent, fascinating. It means 
business of yvur own. 


u ttlo capital needed. I grant 

lelp you out—Back you up 
—Don’'t d. abs — Don’# hesitate— Don’s 
—You cannot lose. My other men are 
bank sccounts, so can you, Act then 
Y. Just name on penny x card 


m. sn! ; Howien n, 
three days. F 
ALTS A DA 


‘LE 
” Hustie! 





Canadian Branch — Walkervilie, Ont, 











im meiner Einiamfert die Wende des 
erts ab. Heilige 
bewährt hat als Quelle des Lichts 


Kraft, der wird cs 


Ja hr 


hund Wem die Schrist 
ſich 


5 
ocer 


und 


verſtehen, warum ſie 


dem kühnen Forſcher und Reiſenden ſo lieb 


und nuentbehrlich iſt (Säemann. 


Nicaragua (Mittelamerika). 


In Nicaragua find, wie man erfaäahren 
bat, Unruhen imgange, Salvador Caſtrillo 
der frühere Geſandte für die Vereinigten 
Staaten wird, wie verlautet, in ſeinem ei— 
genen Heim wie ein Gefangener feitgehal 
ten, da er ein Gegner der Diaz Regierung 
iſt 


der 


Unſere deutſchen Kuunden erzielen 
große Erfolge im Geflügels iehen 
mit **Successful” Brutmaihinen, 

Großer deuſchet Ketalog a. frei. 


—r un —ãA— — 
Ind einfach gu pissen. 
sFehlihläge ei beutichen 
Anweiiungen ausgeſchioſ⸗ 
fen. Halten eine Yebenszert. 
greife find fehr ernies 

Ein 825.00 beut» 
Vehrfurfus über ge 
winnbrıngendbes übten 
Niedr: afte reife an 
vielen Gorten raſſenechtez Geflügel un‘; Bruteier. 
Deuticyes Pub ‚‚Rıctige frütterumg Meıner Küken, 
Enten, Sanie“ ın Gewts. Matalna frei. 

Des Moined Incubator Go. 
182 Second Str. Des Moines, Jowa. 





aufwärts. 
don Geflügel frei mit Mafgıne. 





Beim Erzieben find 


Küchlein Stille 


Ausbriten 
Wärme nötig 


vie beim 
und 








China. 


Die Yapaner haben nad; Berichten aus 
Petersburg die Feitung Port Arthur von 
China auf 99 Jahre gepadhtet, und Ehina 
bat fich bereit erflärt, den Deutſchen nie- 
mals zu gejtatten, in jeinem Lande Kolo- 
nien anzulegen oder Zändereien zu pachten. 








Dodyeit-Jahresfeier. Mit den folgenden 
Namen werden in der Gejellichaft die ver- 
ichiedenen Jahresfeiern des Hochzeitstages 
bezeichnet: erite, die baummvollene; zwei— 
te, die papierne; dritte, die lederne; fünfte, 
die hölzerne; fiebente, die wollene; zehnte, 
die zinnerne; zwölfte, die ſeidene oder lei 
nene; fünfzehnte, die Eryitallene; zwanzigſte 
Borzellan; fünfundziwanzigite, die filberne; 
dreibigite, Perlen; vierzigite, Rubinen; 
fünfzigite, die Goldene; fünfundſiebenzig 
jte, die diamantene. Etliche der eriten Be- 
zeichnungen in der Liſte mögen etwas Fin 
diſch fein, aber es iſt etwas Großes, wenn 
ein Ehepaar die goldene Hochzeit in Freude 
und Roblitand feiern kann. Dies ift allein 
möglich bei einem gefunden Leben, und das 
Geheimnis diejes Segens liegt im reinen 
und kraftvollen Blut. . 

Der Ruf von Forni’s Alpenfräuter, als 
einem blutreinigenden und gejundbeitge 
benden Heilmittel, erjtredt ſich über bum- 
dert Jahre. Es durchdringt jeden Teil des 
Körpers, jcheidet alle Ilnreinheiten des 
Blutes aus, und gibt der Zirkulation Wär- 
me und Kraft. Ungleich anderen fertigge 
jtellten Medizinen iſt es nicht in Mpothe- 
fen zu faufen. Es fann nur von den Ser 
itellern direkt, oder von deren Zofalagen 
ten bezogen werden. Man jchreibe an: Dr. 
Peter Fahrnen & Sons Eo., 19—25 So 
Sonne AMve., Chivago, IU. 








Der hödjite und der niebrigite Punkt ber 
Belt. 





Der größte Niveau-Unterſchied in den 
vereinigten Staaten ift 14.777 Fuß. Dies 
ergibt ſich aus einem Bergleih des als 
hödhiten Punktes geltenden Mount Whitnen 
mit 14.501 Fuß über dem Meeresipiegel 
und einem in Death” Ballen gelegenen 
Punkte, der 276 Fuß niedriger iſt ala der 
Meeresipiegel. Beide Orte find in Kali 
fornia und weniger ala 90 Meilen bonetn- 
ander entiernt. Nm Vergleich mit Mften 
find diefe Unterſchiede aber gering. Dort 
erbebt jich der Mount Evereit bis zu einer 
Höhe von 29,002 Fuß üher dem Meeres 
ipiegel, und die Ufer des Toten Meeres 


liegen 1290 Fuß tiefer als der Meeres 


AMennonitiſche Rundſchau N. April. 


Deutſche ergreifen Beſitz von neuem Gebiet. 


3. N. Cornelfon, 
Iſaak PB. Neufeld, Inman Kanſas. 
Henry Reimer, Owaſſo, Oklahoma. 
J. D. Schröder, Owaſſo, Ollahoma. 
B. C. Weidel, Collinsville, Oklahoma. 
Henry Löwen, Collinsville, Oklahoma. 
A. A. Eſau, Collinsville, Oflahoma. 
George Eſau, Collinsville, Oklahoma. 
W. F. Juſt, Collinsville, Oklahoma. 
A. J. Hiebert, Collinsville, Oklahoma. 
Iſaak Löwen, Hillsboro, Kanſas Abe Löwen, Hillsboro, Kanſas. 
Jakob A. Leppka, Owaſſo, Oflahoma. B. P. Buller, Goltry, Oklahoma 

Alle oben Genannten find Landbeſitzer in Collinsville, Oklahoma. Warum? 
Weil fie dort Land gefauft haben zu 25 bis 40 Doll. per Acre, mweldhes ihnen an- 
derswo von 100 bis 125 Doll. per Acregefoitet haben würde; weil e8 im Her— 
zen des „Mid-Eontinent” Del-, Gas. und Kohlenfeldes ift und der Dollar auf je- 
den Acre von der Del- und Gasrente die Taren und Intereſſen an dem Gelde be- 
zahlt und, wenn erft das Land entwidelt ift, jie reich machen kann; mweil das 
Land gerade fo viel Weizen, Safer, Corn, Alfalfa, Feterita und ähnlihe Ern- 
ten liefert al8 da® 100 und 125 Dollar-Land und der Zofal-Markt ift beffer. Gu- 
te Schulen! Gute Kirchen! Gutes Waffer! (Negenfall 48 Zoll, Gov't Report) Gu- 
te Städte! Genügend Eifenbahnen, wo der Nenter mit feinem fleinen Rapital 
Land befiten fann zu annehmbaren Bedingungen und angrenzende® Indianer— 
Land jehr billig pachten. Fragen Sie irgendeinen der oben genannten Qandbefiter 
wegen biefer Behauptungen. Kommen Sie jofort! Morgen mag die Farm, die ih— 
nen gerade paſſen würde, verfauft fein. Schreiben Sie heute um unfere Lifte! 
Wir faufen und verfaufen Bargains allein. 


»/ % Indian Land Company,... 
Collinsville, Oklahoma. 


Hillsboro, Kanſas. J. 3. Cornelfon, Hillaboro, Kanjas. 
Prof. P. C. Hiebert, Hillsboro, Kanjas. 
Sohn T. Gaſſen, Hillsboro, Kanjas. 
D. A. Klaaſſen, Hillsboro, Kanjas. 
John K. Reimer, Inola, Oklahoma. 
Jakob L. Wiens, Hillsboro, Kanſas. 
Henry L. Nikkel, Hillsboro Kanſas. 
David Löwen, Hillsboro, Kanſas. 

B. N. Cornelſon, Hillsboro, Kanſas. 
Sohn S. Hazen, Hillsboro, Kanjas. 


Referenzen: 


Firſt National, Collinsville National and 


State Banks. 





ſpiegel, ein Geſamtunterſchied ven 30,292 
Fuß. Die größte je Eonftatierte Meeres— 
tiefe tft 32,088 Fuß, und zwar an einer et- 
wa 40 Meilen nördlih von Mindanao auf 
den Philippinen gelegenen Stelle. Der 
Meeresboden an diefer Stelle befindet fich 
demnah 1115 Meilen niedriger al3 der 
Sipfel des Mount Evereit. In Europa tit 
der größte Unterfchied in der Höhe des Lan- 
des etwa 15,868 Fuß. 





Die Hyänen des Schlachtfeldes. 





Tie „Hyänen des Schladhtfeldes“ nennt 
man mit Necht jene nichtswürdigen Men- 
ideen, die des Nachts auf den Schladtiel- 
dern herumſchleichen und die Toten berau 
ben und Verwundete, die noch Ieben und ge- 
rettet werden fönnten, eritechen oder er 
mwürgen, damit deren Silferuf ihr ichändli- 
des Treiben nicht verrate. Leider gelingt 
es nur selten, dieie mit Außeriter Vorſicht 
und Gewaändtheit zu Werfe gehenden be 
ittaliichen Menichen zu falten. Wo man 
ihrer aber habhaft wird, dort gibt es fein 
Erbarmen mit ihnen. In einem Feldpoit 
briefe jchreibt ein Mitfämpfer von der fran 
zöſiſchen Grenze, wo dieſes Geſindel ganz 


bejonders zahlreich auftritt: „Ich babe ſchon 
einige diejer verworfeniten Streaturen ge 
jtellt, die ſich nicht icheuen, die für ihr Ba- 
terland geéfallenen Streiter lebten 
Dabjeligfeiten zu berauben. - Man madıt 
kurzen Prozeß mit ſolchen Kerlen. Sie find 
nicht einmal den Schul Pulver Wert, der 
fiir jie verwendet wird. Ihr Grab müſſen 
jte jih vorber nody jelber Graben. In der 
Taſche eines ſolchen Burjchen er war 
Sott ſei Dank fein Deuticher — fanden wir 
etwa 1000 Dollars, die Spargroicdhen ar 
mer familien, die die in das Feld Gezoge 
nen mit befommen batten, daneben 


ihrer 


eine 


Menge Ringe, Andenken und Briefe, in de 


nen fie wohl auch Wertſachen vermuteten.“ 

Was diefe Menihen auf die Bahn des 
Verbrechens treibt, das iſt die Sucht nad 
Gold und Reichtum eine Sucht, die ja 
leider auch in Friedenszeiten unzählbar vie— 
fe beherrſcht und gar mandhe auf ſchlimme 
Abwege führt. 


Mit dem von einem deutſchen Unterjee- 
boot torpedierten Dampfer „Falaba“ find 
112 Berfonen umgefommen. Das tft der 
Krieg! 








1915. 


Braun David Schröder. 





Zur Kenntnisnahme aller Verwandten 
und Freunde veröffentliche ich in nadhjite- 
hendenZeilen eine Furze Biographie mei- 
ner lieben verftorbenen Gattin. 

Frau Anna David Schröder, geborene 
Funf, wurde anno 1858, am 22. Yanuar, 
in Süd-Rußland im Dorfe Aleranderfron 
geboren. Im Jahre 1875 Fam fie mit ih- 
ren Eltern und Geſchwiſtern nad Amerifa 
und fiedelten ſich bald einige Meilen nörb- 
fih vom Städtchen Butterfield, im Staate 
Minnejota an. 

Sm Sabre 1876 wurde fie zugleich mit 
dem Schreiber diejes und einer ganzen An- 
zahl anderer jungen Seelen auf ihren 
Slauben von Aelt. Wilhelm Ewert, Sills- 
boro, Kanſas, getauft. 

Im Sahre 1878, am 3. Januar, reidh- 
te fie ihrem fie überlebenden Gatten, David 
Schröder die Sand zum Ehebunde. In die- 
fer glüdlihen Ehe gelebt, 37 Sabre, 2 
Monate und 4 Tage. Im Laufe der Zeit 
wurden ihnen 5 Rinder geboren, 3 Söhne 
und 2 Töchter, wovon der älteſte Sohn, 
Cornelius, ſchon in früher Jugend, erft 8 
Nahre alt, durch den Tod von ihnen genom- 
men wurde. Die anderen Rinder, ſowie ih- 
re 3 rechten Brüder fonnten alle auf dem 
Begräbniffe umferer unvergehlichen Schwe— 
fter, Mutter und Gattin zugegen fein. 


Kranf war fie 6 Monate, und ſchwer 
franf vom 20. Dezember, 1914. Ihr Lei- 
den geitaltete fich zuleßt in Nerven-Krebs 
und mar fehr ſchwer, fo daß auch ihr Wen 
der war, „Durch Zeiden zur Herrlichkeit“. 
Im feften Glauben an ihren Serrn und 
Heiland entichlief fie am 7. März, um 10 
Uhr abends. Sie ift 57 Jahre, 1 Monat u. 
48 Tage alt geworden. Ruhe ihrer Afche. 


Sehr viele Verwandte und Freunde von 
Bııtterfield, Mountain Lake und St. Ja— 
mes nahmen am Leichenbegängnis, welches 
von ber Methodilten-Rirdhe in St. James 
aus ftattfand, teil. Der Ortsprediger da- 
ſelbſt machte Bemerfungen über das Leben 
der Veritorbenen. Ihm folgte Rev. N. F. 
Töws mit einer furzen beutfchen Nede und 
einigen Schlukbemerfungen in Engliſch. 
Deutfche und enaliiche Chorgefänge wirkten 
tröftend und trugen mit dazu bei die Soff 
nung des Wiederſehens, dort wo fein Tob 
mehr fein wird, zu beleben. 


Mich aller Fürbitte empfehlend, 
Fuer 
’ David Schröder. 
Aus „Unfer Befucher.“ 


WMonrnonitifche Ruudſchau 


Moore's Non-Lenfable Füllfederu 
Dieje Feder iſt 
Infitdicht, läht feine Tinte entweichen. 


Ste haben Flaſchen mit Schrauben-Verſchluß geieben, der iv gut 
verichließt daß weder Luft noch Flüffigkeit entweichen zann. Eben die— 
jes Prinzip finder bei Moow’s Füllfedern Anwendung. Wenn der Ber 
ſchluß angebracht iſt, kann die Tinte unmöglich entweichen, vinerle 
wie oder wo die Feder getragen wird. In dieſer Poſition vi 


die Spite der Feder in der Tinte. 
Wenn die Feder nicht gebraucht wird jie einfach in den Tintenbe 
bälter eingezogen und bleibt daſelbſt bis ſie wieder gebraucht wird, Ev 
ar 


die Spite der Feder itets feucht. 

Dies macht es überflüfjig und unnötig, die Feder zu ſchütteln. 
damit die Tinte in Fluß gebracht werde. Die Tine flient mer und 
gleichmäßig Tag für Tag jo lange ein Tropfen Tinte in dem Behalter 
iſt. Wenn leer, 

entierne einfach den Verſchluß 
nad die Feder iſt zur Füllung 
bereit. 

Bei Füllfedern iſt im allgemeinen viel Mübe mit der Füllung 
verbunden. Yuerjt muB der Verſchluß abgenommen und dann eine Eec 
tion abgejchraubt werden und indem man das tut, beicymugt man re» 
gelmäßig die Finger. 

Bei Moore's entfernt man einfach den Verſchluß und die Feder m 
zur Füllung bereit — feine Mühe feine bejchmußten Hände. Die 
Feder befißt 

Solidität, Einfachheit und Dauerhaftigkeit. 

Es iſt eine Feder, die nur wenige Teile bat, die Eigenſchaften 
welche der Dauerhaftigfeit einer Füllfeder im Wege find, finden ſich 
hier micht. Die Spige der Feder ijt von beiter Konitructiom umd die 
Feder jchreibt ſehr aleihmäßig 
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Was etliche derjenigen jagen, welche dieie Feder bemüsen: 
„sch verlor meine Moore's Keder und fann faum für die nächite warten, Ich 
bin ſtets froh, ein gutes Wort für dieſe Feder zu reden und fie meinen Freunden au 


empfeblen 


„Bor einiger Zeit faufte ich eine Ihrer „Moore's Non-Leakable Füllfedern“ u 
den Vorichlag eines Rreumdes, und nachdem ich fie eine Zeitlang ſtark gebraucht u; 
be, bin ich überzeugt, dab die Feder wirklich die Eigenichaften bat, welche Sie fi 
jie beanspruchen, und ich nehme gern die Gelegenheit wahr, fie allen zu empfehlen 


Die Feder hat viele aute Eigenschaften, u. 


ich babe wie mit einer leichter fließen 


den Feder cefchrieben und babe alle Arten bereits gebraucht.” 
„Für die Moore Feder habe ich mur Lob. Meine andere Feder iſt Damit zu ver 


gleichen und ich habe alle Sorten benützt.“ 
Die Behälter können in folgenden 


oder mottlet. 


efiins geliefert werden: Einfach, chafed 


Ermähne itet® ob itub, medium oder fein gewünſcht wird 


Preis poſtfrei 2.50 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdal:, Pa 


Um Ameiſen aus Wohn- und Wirth 
ihaftöräumen zu entfernen, nimmt man 
wie der „Praktiſche Wegwetier“ in Würz 
bura mitteilte, Hefe oder Sauerteig. Mai 


ſtelle einfah ein paar Teller oder flache 


Schalen auf, auf denen man etwas Preßhe 
fe oder Sauerteig mit Sonig oder ande 
teuchtetem Maren Zuder verrieben bat. 
Durd die in dem Magen der Tierchen cr- 


zeugte Gahrung und Zellenwucherung er- 
folgt deren Tod Ein weiteres, recht gu 
tes Mittel it das Ausftreuen einer Mi- 
ihung von aleichen Teilen Borar, Mehl 
und Zucker. Beide Mittel tödten aber nicht 
nur Ameiſen, jondern alle die Fleine Unge 
jiefer, wie Schwaben, Rufen, Feuerfäfer 


und Staferlafen. 
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Brondhitis,$nitenudGatarrh 
verſchwinden jchnell beim Gebrauch der 
Sieben Kräuter Gniten- 

Tabletten. 


Dieje Tabletten reinigen den Hals, die Luft 
röhre und die Lunge von dem Schleim, beiei 


tigen die Entzündung und den Huftenreiz in 
den Brondhien und heilen die Schmerzen auf der 


Brut. Lernen Sie die herrlichen Naturbeilmit 
tel au gebrauchen, welche der Herr zur Heilung 
für unjere Siranfheiten wachien läht, dann lau 
fen Sie fein Riſiko. 

Mıs. G. Niewald, Hope, Mo—, ſchreibt: 

Wenn meine Kinder Bronchitis haben oder 
viel Suiten, dann gebe ich ihnen gleich von den 
Sieben Kräuter Tabletten, diefelben helfen im- 
mer schnell und ich wiirde nicht mebr ohne dieſe 
Tabletten fein. 


Mrs, Nik. Kihm, Avon Late, O., ichreibt: 

sch habe jeden Winter mit Huften, Erfältun 
gen und Bronchitis zu leiden, Seit einigen Jah 
ren babe ich nım die Sieben Kräuter Tabletten 
gebraucht und diejelben helfen mir mehr als 
alle andere Medizinen. Zeit vielen Jahren bin 
ich nicht ſo gut durch den Winter binducchgelom 
men wie jebt, und ich bin Ihnen fo dankbar da 
für, 

1 Schadhtel mit 50 Tabletten nur 
5 Schachteln $1.00 bei: R. Landis, 
bert Ave., Cincinnati, ©. 


25 Cent, 
1647 9er 





Segen Hiihneraugen. Man binde et 
was Eharpiewatte (oder robe Baumwolle) 
auf das Hühnerauge und tränfe diejelbe 
vor dem Schlafengeben mit Terpentinöl 
Die vier bis fünfmal wiederholte Proze 
dur entfernt jedes Hühnerauge, welcher Art 
e8 auch jein mag. Die Haut jchält ſich ac 
möhnlich mit ab um das Hühnerauge, aber 
dies trägt nur um jo mehr zur arimdlichen 
Entfernung des Hühnerauges bei 


Die Witwe des unlängit in der Saupt- 
ſtadt Merifos von Zapatas Truppen er- 
mordeten amerifaniihen Molfereibejikers 
Sohn B. MeManus, hat von der Bille- 
Zapata'ſchen Regierung $20,000 in Gold 
ausbezahlt erhalten, als Entihädigung für 
den Verluft ihres Gatten. 





Ein ſtcheres Wurm-itlittel 
für Vferde. 


Abjolut harmlos, kann trächtigen Stuten 
vor dem achten Monat gegeben werden. Hun 
derte von Tierärzten und Pferdebeſitzern teil 
ten uns in ihren MAnerfennungsichreiben mit 
daß diefes Mittel „Newvermifuge“ Hunderte 


von Bots und Vin— MRiürmern bon einem ein 
zelneh Pferde entfernten. Diefeg Mittel kann 
ohne Futterwechſel eingegeben werden: auch 
fann man es bei Kohlen anwenden. Die Kind 
ſeſn Find aarantiert ımd twohlbetannt als gr 
allerbeite Rurmmittel im Marfte. Preis: 

für $1.25; $2.00 für 12 Mapfeln. Zwei Du 


bend mit "Inftrument zum @ingeben, $5.00; 
vier Dubend mit Injtrument, 8.00; portofrei 
mit Anmweifung verfandt, Hütet Euch vor Nach 
ahmungen. 


Farmers Horse Remedy Lo. 


Dept. 3. 592 7 Straße, Milwaukee, Wis 


Mlennonitifche Rundſchau 


Brot aus Strohmehl. 


(Eine neue Quelle der Volksernährung.) 





Ter Privatdozent an der Berliner Uni 
verjität, Dr. Hans AFriedenthal, hat einen 
Weg gefunden, reiche Nährwerte aus ei 
nen recht unbeachteten und billigen Mate 
rial zu gewinnen. Diejes Material iſt 


es flinat jeltiam das Stroh. Das 
Stroh ſteckt voller Nährjubjtanzen, aber 
wir batten bis jeßt nicht3 von ihnen, denn 


dieſe Nähriubitanzen lagen tief verſteckt in 
unverdau zZellhäuten. Wenn es ge— 
lang, dieſe ungenießbaren Zellhäute zu be— 
ſeitigen, dann war das Problem gelöſt, 
und Dr. Friedenthal bat es auf eine ſehr 
einfache Weile gelöft. Er bat die Zellhäute 
ſozuſagen zerriſſen; er hat e8 gemadt, wie 


lichen 


man es etwa mit einem Apfel macht: man 
beſeitigt die unverdauliche Schale. Er hat 
dann das Stroh zu Mehl gemahlen. Na 


türlich it das nicht ein Einfall von heute 
auf morgen; langjährige Verſuche in der 
Serreiljung von Gemüſezellen, die die wiſ 
jenjchaftliche Welt Eeunt, gingen dieſer Ent 
deckung voraus. Monatelang donnerten in 
dem Itillen Vorort, in dem Friedenthals 
Laboratorium iteht, die Motoren der ver 
ſchiedenen Mühlen, und als dem lärmen 
den. Aparat gingen dann die Gemüſepul 
ber hervor. 

Die Seritellung von 
ohne Anwendung großer 
beiverfitelligt werden. 
nabrung des tierischen 
dab eine Nahrungs 


Strohmehl kann 
technischer Mittel 
Zu einer guten Er 
Körpers tit nötig 
zufuhr von weniger al: 
Wärme Einheiten fogenannten Ra 
pro Kilogramm des Körpergewich 
Ein einziges Riloar. Stroh 


nındert 
lorien, 


tes erfolgt. 


mebl enthalt aber nicht weniger als 700 Ra 
lorten. Das Strobmehl enthalt 12 Bro 
zent Eiweiß, an Stärfe, Zucker, Dextrin, 
Mlanzenfäure alſo den fogen. ſtickſtoff 


reihen Ertraften 13 Proz. Bon den 22 
Proz. Rohfaſer iſt, wie fich berausgeitellt 
bat, ein volles Drittel enthält Zelluloſe 
Zuderarten und vor allem die für den Muf 
bau des Körpers jo wichtigen Mineraljal 
se und Michen 

Dr. Friedentbol bat aus Strobmehl 
Mugen feiner Laboratoriumsgäſte 
ver Gelehrten, 


ber den 
Beamten, 
und es ſchmeckte wie 
twa die bei 


Landwirten, 
„rot aebaden 


iaenbrot, d annten im 


zelbrotchen mit 


enthalten Er hat 
Salz und Fett 


nur 
lab von Suppe 


er bat Brei hergeſtellt und er 


Feinſchmeckers er 
und der Prei bat 


Erſtannen eines 


denn die Suppe 


uner 


gekocht, 
hat das 
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— — 
n merfwitrdigeriveile den Geſchmack und 
das Aroma von friihem Gemüſe. Man 


könnte jagen, dieſe Speijen jchmecten nadı 
jungen Man darf nie vergeſſen: 
das Strohmehl bat nichts mehr mit 

Begriff Strob zu jchaffen. Eben da 
durch, daß es gemal wurde, jind alle 
Nejtandteile, die gerade das Strob aus 
machen, ungenießba 
gründ 


Schoten. 
ſchon 


‚len 
harten, 


ren und unverdaulichen 
ch zerjtört 


nanılic) die 


zZellhäute, 


Strohmehl iſt kaum 
mehr, als richtiges Getrei 
Ein Zentner Haberſtroh fo 
gemablen ungefähr Fr. 3.75, 
ein Zentner Haber aber ungefähr Fr. 16. 
„ber jelbjt wenn man gewillt ijt, dieje 
umme man bekommt den 
Haber jetzt nicht mehr. Nichts ſpricht aber 
Stroh 
ein gemwal- 


Das ſoe 


genannte 


etwas anderes 
denahrmehl 


ter heute 


zu bezahlen 


Lerkauf 
Der Preisunterſchied iſt alſo 


gegen den weiteren von 


tiger Dazu fommt, dal beiſpielsweiſe 
Saberitrob den Doppelten Nährwert au 
Zubitanden bat, als oben angeben. Das 


mit Me 
jie verarbeitet, und ift dann in Kuchen 


Strobmebl wird beiſpielsweiſe 


term ein jehr billiges und durchaus aus 
reichbendes Scmeinefutter. Weiter jtellt 
tan daraus künſtliche Körner fir Hüh 


ner und Pferde ber. Die Herſtellung von 
itellt die bereit3 gefährdete 
Infrechterbaltung des deutjchen Vieh- und 
ustierbejtandes eine ganz, neue 
(Srundlage, und die Fachmänner find eif 
durch Verſuche Strohmehl 
Anwendungsmöglichkeiten 
zur Viehfütterung zu entreißen. Aber al 
ſicht dürften die wohl 
ſchmeckenden Getreideſubſtanden des Stro 
Ernährung 
ſpielen, und zwar 
Germania 


trohmehl 


auf 


dabei, dem 
14 me iteiten 


Voraus nach 


hes auch für die menſchliche 
ine aroße Rolle 


{ 1% r 24 arts 
t nır m Mriegs zeiten 


Ein türfiiches Marine-Flugzeug ließ ei 
Bombe auf ein außerhalb der Dardanel 
[en freuzendes britiiches Prieasichiff fallen 
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Erzählung. 


Chriſt und Inde. 


Von K. H. Caspari. 





Fortſetzung. 

„Unverzagt, Brüder!“ rief er, als unter 
dem nun beträchtlich zuſammengeſchmolze— 
nen Häuflein der Seinigen durch den Fall 
Schimmelmanns ſowie durch den vermehr— 
te Andrang der Feinde eine kleine Beſtür— 
zung ſich zeigte. „Denkt an euren Eid! 
Wer ehrlich ficht, dem kann nichts Schlim 
meres begegnen, als daß er ehrlich ſtirbt: 
immer wieder vorwärts, vorwärts in Got— 
tes Namen!“ 

Angenblilid hatten die Landsknechte 
jidy wieder ermannt und drangen in ge 
ihlojjenen Gliedern ibm nad, — da 
ſtürmte Balthaſar und Konrad durd die 
Torte. „Sellauf, Mut gefaßt, Landsleu 
te!“ jchrie jener mit einer Stimme, die das 
Sejchrei der Stürmenden iibertönte, „Sieg! 
Sieg! die Ungarn haben den Sturm über 
all abgeichlagen und eben ijt der Graf durd) 
die Ausfallspforte gebrochen, um den Ja— 
nitidharen in die Flanke zu fallen. hr 
werdet im Augenblick fie laufen ſehen. 
Hört ihr jeinen Schladhtruf?“ 

„Jeſus, Jeſus!“ jchallte es jeitwärts. 
Die Landsknechte eriwiderten den Ruf und 
fielen num mit doppeltem Mut über die 
Stiirmenden ber. 

„Giebt's nichts mehr, ihnen auf die Köp 
fe zu werfen?“ rief Balthajar, ich möchte 
auch noch ein wenig mithelfen, jie 
Laufen zu treiben.” 

„Bier, bier!” rief Konrad, auf ein gro- 
bes Felsſtück deutend, an dem er mit zwei 
anderen Stameraden ſchon mehrmals jeine 
Kraft vergeblich verfucht hatte. 

„zen Balken ber!“ rief der Gerber; 
„laß mich! zurück! ich werde ſchon allein 
fertig.“ Najch warf er jein Wamus ab, jep- 
te den Balken unter, und zugleich bob fich 
das Felsſtück und jchmetterte auf die dicht 
gedrängten Tirfen. Ein lautes Wehge— 
ihrei au8 dem Graben folgte dem dump- 
fen Krachen, und die Zımädhititehenden wi 
hen zurüd; im näditen Augenblid jah 
man Saufen von Janitſcharen, verfolgt 
von den Huſaren Yrinys, über die Ebene 
rennen, und nun begann eine allgemeine 
Flucht. Der Tag hatte alorreich für die Be- 
ſatzung geendet. Einige fiebzig Mann hat- 
te der Sturm die Velagerten gefoitet, da- 
gegen lagen 3000 Türken erichlagen, teils 


zum 


Mennonitifcye Rundſchau 


in den Gräben, teil auf der Ebene. 

Zurüdgefehrt von der Verfolgung, be 
jah der Graf die Mauern der Neuftadt. 
Als er auf die Stelle fam, welde Die 
Landsknechte verteidigt hatten, und die zer- 
rilienen Mauern, jowie die mit Leichen be- 
dedten Breſchen ſah, ſagte er eritaunt: 
„Dieje Mauern habt Ihr mit Euren went- 
gen Xeuten jo lange gehalten? Habt Dant, 
Zindenhardt!“ fuhr er fort, diefem Die 
Hand jchüittelnd, „Ihr babt wahrlidy heu- 
te Eure Scyuldigfeit gethan.” 

„Es hat jie jedermann gethan, edler 
Graf!“ ermwiderte dieſer, „vor allen aber 
der Gefreite Reichert Schimmelmann.“ 

„Wer? diejer da?“ ſagte der Graf, auf 
Scimmelmann zugehend, der ſich auf ei- 
eine Banf gefett hatte und Eleinlaut auf fei- 
nen verbundenen Arın niederjah. 

„Ich bab’ meinen Boten wenigitens 
nicht mit Willen verlafjen,“ antwortete er 
grämlich; „mein, ich hätt ihn Tebendig und 
tot gehalten, aber der Lindenhart hat mid) 
weggetragen.“ 

„Er bat recht getban,” jagte der Graf, 
dem Verwundeten freundlich auf die 
Schulter Mopfend, „einen joldyen Gejellen 
will man nidyt gern verlieren. Pfleg’ dich, 
Samerad, daß du bald wieder gefumd 
wirst.“ 

„Alfo — den Scyimmelmann will man 
nicht gern verlieren, den Reichert Schim 
melmann?“ ſagte der Verwundete mit ei- 
nem jelbitgefälligen Lächeln auf den blai- 
jen Lippen dem Grafen nadyjehend, — „al- 
jo, jag’ ich,“ fuhr er in der höchſten Begei- 
iterung fort, „der Graf iſt der erjte Held 
in der Ehrijtenheit ‚und wenn der Schim- 
melmann nicht mehr für ihn fechten Fann, 
jo läht er ſich für ihn totichlagen, dabei 
bleibt's!“ 

„Sei ruhig,“ ſagte Balthaſar, der ſeine 
Wunde angeſehen, „dein Arm wird wieder 
geheilt werden, und wenn nicht, ſollſt du, 
jo Ange Gott dir das Leben gönnt, in mei— 
nem Haus ein Bett und an meinem Tiſch 
einen Zeller finden. ch weiß, was du an 
meinem Neffen getban haft.” 

„Nicht der Rebe wert, aber Euer An- 
erbieten nehm’ ih an. Der Menſch thut 
gut, für feine alten Tage zu jorgen, hat 
meine Mutter gejagt, als ich wider ihren 
Willen Handgeld nahm bei den Werbern. 
Nett könnte fie ſehen, daß ich ihren Rat be- 
tolgt habe.“ 

Mit diefen Worten erhob er ſich unter 
einigen jchmerzlihen Seufzern, um dem 
Feldwebel und dem Gerber ins Lazarett zu 
folgen, damit fein Arm kunſtgerecht ver- 
bunden wiirde. 
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Als Solyman am Abend ded Tages jei- 
ne Yaniticharen zeriprengt und entmutigt 
in unordentlihen Saufen zurückkommen 
ab, fannte jein Zorn feine Grenzen. Es 
war ihm unbegreiflich, wie die Feſtung 
jeinen Kerntruppen, geführt von feinen be- 
iten Feldherren, den Beglerbegs von Ana 
toli und Rumili, dem Geſchützmeiſter Ali 
Portuk und den Bezieren Ferhad-Paſcha u. 
Mustafa hatte wiederſtehen können. Nur 
mit großer Mühe gelang es dem Großve— 
zier Mohamed Sofolli, ihn einigermaßen 
durch die Ausſicht zu bejünftigen, daß das 
Geſchütz Alı Rortufs die Mauern und Erd- 
werke bald jo weit zeritören werde, um oh— 
ne einen jo großen abermaligen Berluit 
Stadt und Schloß nehmen zu fünnen, Letz— 
terer führte denn auch ſchon am folgenden 
Tag eine joldhe Menge Kanonen auf und 
ſchoß ımabläffig jo viel Kugeln in die Fe— 
ſtung, dab felbit der Turm im inneren 
Schloß beihädigt wurde und die jchon don 
dem Sturm zeritörten Mauern der Neu- 
ſtadt nicht mebr zu halten waren. In ber 
Nacht vor dem 10, Auguſt jah ſich Zriny 
genötigt, die Neuſtadt anzuzünden. 


Sie 


flammte an vier Ecken auf, und die Türken 


rüdten jubelnd auf die Branditätte. Hier 
fegten fie fich- feit, zogen Kanäle ‚um das 
Waſſer abzuleiten und füllten die ſumpfi— 
gen Stellen mit Erde, Steinen und Balken 
aus, welche Iettere jie aufrecht vor ſich her 
trugen, um gegen die Kugeln der Belage 
rer gejchütt zu fein. Die ganze Ebene 
wimmelte don Bauern, Kamelen und 
Saumtieren, weldje das nötige Material 
berbeifhaffen mußten, Das Hunderte von 
Menſchen bei diejer Arbeit den Tod fanden, 
kümmerte die Türken nicht, denn es waren 
Chriiten, entweder aus den türfijchen 
Grenzprovinzen, oder Gefangene, die man 
aus dem eroberten Teil von Ungarn zu 
jammengetrieben hatte, und, wie bei dem 
Sturm auf die Neuftadt, mit Säbel- und 
Beitichenhieben zu der Arbeit zwang. Das 
Werk jchritt unter den Ausfällen der Be- 
fakımg und großen Verluften der QTürfen 
langſam, doch unaufhaltjam vorwärts. 
Endlih gelang & Ali Portuf, zwei 
Brüden, jede aus fiebzehn durch Ketten 
aneinander gebundenen Wagen beitehend, 
berzuitellen, viele mit Wolljäden behängte 
Türme bis an die Mauern heranzuſchieben, 
von denen aus die Janitſcharen auf die 
Befatung der Stadt ſchoſſen, jo daß ſich 
fein Menſch mehr mit Sicherheit in ben 
Straken blicken Iaflen durfte. Am 19. 
Auguft, am Montag vor Bartholomäi, 
nahmen fie nad mehreren vergeblidhen 
Stürmen aud die Altitadt. Während noch 
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Sichere Genefung durch das wunder⸗ 
für Kranke { wirfende 
Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 


Grläuternde Zirfulare werden portofrei zu— 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 
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ein Teil der Bejagung, ohne von dem be- 
reits erfolgten Eindringen des Feindes et- 
was zu willen, den Kampf fortführte, eil- 
ten die Türken, das Thor und die Brüde 
zu bejegen, die aus der Altitadt in das 
Schloß führte. Als nun die Ungarn end- 
ih) den Kampf aufgegeben hatten und jid) 
ins Schloß ziehen wollten, fanden ſie ſich 
eingejchlojjen. Sie juchten ſich den Aus- 
gang zu erzwingen, aber die Webermadht 
war zu groß. Zwölf ungariſche Haupt- 
leute mit ihrem beiten Volk blieben in dem 
ungleihen Kampf, und nur einigen weni- 
gen gelang e8, ji durchzuſchlagen ımd die 
Kunde von dem erlittenen ſchweren Ber 
[ujt dem Grafen zu überbringen. 


Fortſetzung folgt. 





Grauſiges Ende. 


Bor den Augen jeiner Braut, von der er 
ſich verabjchiedet hatte, wurde der 23-jähri- 
ge Chas. Doval von Garfield, N. J. von 
einem Zuge der Eriebahn getroffen und 
auf der Stelle getötet. Die Braut des Ver 
unglücten, Frl. Mary Martin aus Holly, 
Ba., iſt durch den entjeßlichen Unfall jo er- 
ichiittert, daß fie in bedenflihem Zuſtande 
in der Wohnung der Eltern Dovals darnic 
derliegt. Doval war als Elerf in der N. I 
Worſted Spinning Mills in Garfield an 
geitellt; Frl. Martin war bier bei jeinen 
Eltern zu Beſuch, um Vorbereitungen für 





Nheumatismus 
Fort mit den Patentmedizinen. 
Hat alles fehlgeichlagen jo jchreiben Sie 


doch an: R. Landis, Bor 12 M. Evaniton, 
Obio, und Sie werden freie Ausfunft er- 
halten über eine alte Kräuter-Medezin, 
welche ſchon Xaufenden von Rheumatis- 
Kranken geholfen hat. 


Mennonitifcye Rundſchau 


21. April 1915. 


Unter zehn Brankbheiten 


find es neun, deren Urfache einem unreinen Zuftande des Blutes zu⸗ 
aufchreiben ift. Ein zuverläſſiger Blutreiniger ift das richtige Heil- 


mittel für derartige Zuftände 


$orni’s 


Alpenkräuter 


findet als er en faum feineögleichen. Er ift über ein 


Sabrhundert im Ge 


rauch; Iange genug, um feinen Werth zu erpro- 


ben. #rage nicht in den Upothefen danach. Kann mır bei Spezial» 


Agenten bezogen werden. 


Um nähere Auskunft wende man fi an 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 
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die Hochzeit zu treffen, welche nächſten Mo 
nat jtattfinden jollte. Sie war in die Stadt 
gegangen, um einige Einfäufe für den zu 
grimdenden Sausitand zu machen und tra’ 
ihren Bräutigam in der Mittagsitunde an 
der Monroe Str.-treuzung der Bahn, we: 
che, wie jo viele andere nicht geichiist ilt. 
Die Beiden unterhielte njic einige Minu 


» ten und Doval wartete noch, bis ein langer 


Güterzug vorbeigefabren war, Als er die 
Geleiſe betrat, ſauſte gerade ein in entge 
gengejegter Richtung fahrender Expreßzug 
daher. Frl. Martin hatte ſich umgewendet, 
um ihrem Bräutigam nachzuſchauen, und 
wurde jo Nugenzeugin des Unfalles. Sie 
ichrie laut auf, doch war es zu jpät. Doval 
wurde von dem Zuge getroffen und hoc 
im Bogen etwa 50 Fuß weit aejchleudert. 
Seine Braut war die erjte an jeiner Seite. 
Sie bob den Verunglücdten auf und bette 
te jeinen Kopf in ihren Schoß, dann ver 
fiel jie in tiefe Ohnmacht. Ein jchnell zu 
Silfe gerufener Arzt itellte feit, dal; Doval 
bereits tot war. Er hatte einen Schädel 
bruch erlitten und das Rückgrat ſowie bie 
le andere Knochen waren gebroden. Als 
Frl. Martin wieder zu ſich Fam, wurde ie 
hyſteriſch. 


Italien. 


Aus Genua wird berichtet, daß der Ei 
gentiimer des Dampfers „Zuigi Parodi“, 
der nad) frühern Berichten von einem deut- 
ihen Ilnterjeeboot in den Grund gebohrt 
worden war, verjichert habe, feinem Damp- 
fer ſei nichts dergleichen paffiert, jondern 
wurde nur 24 Stunden von den britischen 
Behörden in Gibraltar feitgehalten. 





Was aus dem Yeben ward geboren, 
Seht für das Yeben nie verloren. 


Neue Kartoffeljorten erhält man aud) 
durch Pfropfung derfartoffelnfnollen. Der 
Vorgang bierbei it folgender: Entweder 
nimmt man zwei verſchiedenartige möglichit 
gleihförmige und große Knollen, jchnei- 
det jie mitten durch, legt die Schnittflä 
che der einen auf die der anderenSorte, ver- 
bindet die beiden Hälften der fremden Sor- ' 
ten mitteljt Baſt miteinander, verjchmiert 
die Schnittflächen mit feuchter Erde und 
baut die Knolle an. Oder man fticht mitteljt 
eines ſcharfrandigen, balbhohlfugelförmi 
gen geitielten Löffelchens die Reimaugen 
zweier verjchiedenartiger Knollen mit et 
was Fleiſch heraus und jeßt dieje der einen 
in die Höhlungen der anderen Knolle, ver- 
ſchmiert ebenfalls die Schnittflächen mit 
feuchter Erde und cultivirt dieje combintr 
te Knolle in guter bumojer, Elarer, altge 
düngter Erde. 

Ueber Mexiko. 

Um den 25,000 in der Hauptitadt Me- 
rikos lebenden Ausländern dauernden 
Schuß zu jchaffen, hat die amerikaniſche Re- 
gierung den merifaniichenBarteiführen den 
Vorſchlag gemacht, die Hauptitadt für eine 
neutrale Zone zu erflären, was beide aber 
abgelehnt haben. 


Bien. 


Nach Wiener Berihten vom 6. April 
türmten die verbündeten deutſchen und 
öſterreich ungariſchen Truppen ftarf ver- 
ihanzte ruſſiſche Stellungen auf den Hö— 
ben öjtlich des Ladorczatales und nahmen 
5400 Mann gefangen. In der Nähe biefer 
Stellung wurden noch 2530 Mann gefan- 
gen. 





